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Vorwort


VORWORT

Es ist für mich eine große Freude, dass aufgrund meines Kräuterbuches »Gesundheit aus der Apotheke Gottes« so viele Heilerfolge auf mich zukommen. Eine Auswahl will ich Ihnen nachfolgend vor Augen führen, aber vor allem darauf hinweisen, dass der große Erfolg nicht nur durch mich geschieht, sondern durch die Güte des Allmächtigen, der seit urdenklichen Zeiten uns die Heilkräuter schenkte. Erst in der heutigen Zeit, wo unheilbare Krankheiten größten Raum einnehmen, werden sie von der Menschheit wieder geschätzt. Was für ein Segen für Krebs- oder Multiple Sklerose-Erkrankte, für Querschnittgelähmte, gelähmte und behinderte Kinder, dass es die Heilkräuter gibt! Wir müssen unserem Schöpfer danken, dass ER uns in Not und Krankheit nicht im Stich lässt, sondern durch Heilkräuter uns Trost, Mut und neue Hoffnung schenkt! Auch der Segen und die besondere Gnade unserer himmlischen Mutter liegt auf ihnen in einer solchen Tiefe und Heiligkeit, dass man es beim Pflücken der Kräuter ganz wunderbar empfindet.

Viele Menschen, die durch Heilkräuter ihre Gesundheit wiedererlangten, finden zum Glauben, zu Gott zurück, weil sie in dem Augenblick, wo sie ärztlicherseits keine Hilfe mehr erwarten durften, in ihrer Verlassenheit gerade die Hilfe Gottes zutiefst verspürten. Alle können wir aus ganzem Herzen danken, dass es Heilkräuter aus Gottes Apotheke gibt.

Es drängt mich, auch jenen zu danken, die sich uneigennützig in den Dienst der Heilkräutersache stellen. Angeregt durch meine Broschüre »Gesundheit aus der Apotheke Gottes« sind sie von dem Gedanken beseelt, anderen zu helfen, ihre Kenntnisse über Heilkräuter zum Wohle vieler Kranker weiterzutragen. So wünsche ich mir weiterhin gute Zusammenarbeit mit jenen hilfsbereiten Menschen, die ihre Erfolge an mich weiterleiten, um sie einer größeren Öffentlichkeit zuzuführen. Die hier veröffentlichten Beiträge sind zum Großteil Auszüge aus Briefen, die mir aus allen Bevölkerungsschichten zugehen. Sie sollen zum Segen aller Kranken und Mutlosen dazu beitragen, aus den Erfolgen anderer neuen Lebensmut und neue Hoffnung zu schöpfen.

Zum Abschluss möchte ich informativ hinzufügen, dass ich am 20. April 1980 meinen Vertrag mit dem Verein »Freunde der Heilkräuter«, Karlstein (NÖ), auf dem Rechtswege beendet habe. Die nun veraltete Broschüre des Vereins »Gesundheit aus der Apotheke Gottes« durfte von ihm nur bis zu diesem Zeitpunkt ausgeliefert werden. Inzwischen ist im Verlag W. Ennsthaler, Steyr (OÖ), ab 15. Juni 1980 eine neu bearbeitete und erweiterte »Gesundheit aus der Apotheke Gottes« herausgekommen, die alle meine Erfahrungen in verständlicher Form beinhaltet. Ein gründlich erarbeitetes Stichwortverzeichnis informiert Sie mühelos über den Inhalt.

 

Maria Treben






Aus einem alten Kräuterbuch
(aus dem Jahre 1896):


AUS EINEM ALTEN KRÄUTERBUCH
(AUS DEM JAHRE 1896):

RINGEL-, GOLD- oder TOTENBLUME, manchmal auch Regenblume genannt, weil sie, wie wir wissen, eine Wetterprophetin ist und Regen verkündet, wenn sie die Fensterchen ihres Häuschens bis acht Uhr morgens nicht öffnet.

Diese Blume besitzt weder Anmut noch Schönheit und ihr starker, durchdringend-aromatischer Geruch ist für die meisten Menschen höchst unangenehm. Aber sie scheint deren Gesellschaft sehr zu lieben, denn sie hängt sich mit wahrhaft heldenmütiger Ausdauer an ihre Schritte, vermehrt sich in Gärten in geradezu staunenswerter Weise, überschreitet daselbst die um ihren Standort gezogenen Grenzen, mischt sich unter Rüben und Salat, wächst auf den Wegen, geht mit den Abfällen in die Düngergruben, fasst auch dort Fuß und entwickelt sich da erst recht üppig, sendet Ansiedler auf einen nahen Schutthaufen oder in einen Winkel des Hofraumes, wo dieselben fröhlich und sorglos dem Leben und Treiben um sie her zuschauen, lässt sich im Dünger und Schutt auf die Äcker tragen, fühlt sich dort unter dem Ährendache sehr heimisch und bittet schließlich noch den Wind: »Führe mich über die Kirchhofmauer, denn ich muss die Gräber schmücken.« Wenn wir dann in den schönen Sommertagen kommen, um unsere Heimgegangenen zu besuchen, da sehen wir wieder diese schwefelgelbe Strahlenblume wie eine Wächterin am Grabe stehen, wo sie uns zu sagen scheint: »Fürchte nichts, ich bin hier, denn ich bin getreu bis in den Tod!« Zugleich aber scheint ihr vorwurfsvoller Blick uns auch zu fragen: »Warum hast du mich verschmäht? Siehe, ich bin dir gefolgt auf allen deinen Wegen, unter deine Tritte habe ich mich geworfen, auf dass du meiner dich erinnern solltest. Hättest du Hilfe von mir verlangt, so würdest du jetzt vielleicht nicht an diesem Grabe stehen und weinen …!«

So spricht die Ringelblume und sie hat recht. Denn wohl oder übel: Wir müssen uns bequemen, dieselbe als eine ausgezeichnete Heilpflanze zu schätzen und zu achten, weil der Erfahrung des täglichen Lebens hierüber sich die Autorität medizinischer Berühmtheiten zur Seite stellt, welche die Ringelblume, die bittere Extraktivstoffe, Öle, Gummi und Salze enthält und scharf, salzig und bitterlich-herbe schmeckt, zu den besten bitteren zusammenziehenden und zugleich auflösenden und schweißtreibenden Mitteln zählen. In ihren Wirkungen ist sie nicht heftig und ermüdend, was sie aber heilt, das heilt sie sicher und gut.

 

ANWENDUNGEN: Der günstige Einfluss der Ringelblume erstreckt sich namentlich auf krebsartige und skrofulöse Geschwüre und Eiterungen, verhärtete Drüsen, auf Magenkrämpfe, auch mit heftigem Erbrechen; ferner auf Unterleibsstockungen, Verwundungen, Verletzungen und Schäden. Wer also an einem dieser Übel leidet, der gebrauche mit Vertrauen den Ringelblumentee, welcher aus frischem Kraute samt Knospen gemacht wird. Man verwendet zur Bereitung desselben nicht mehr als 2 Gramm der Pflanze auf einen Schoppen Wasser, oder besser Milch, und genießt zwei- bis dreimal des Tages. Angenehmer zum Gebrauche ist vielleicht der aus derselben gepresste Saft oder Extrakt, wovon man täglich zwei Esslöffel voll in Wein oder ein wenig gewärmter und gezuckerter Milch nehmen kann. Bald wird – namentlich bei Unterleibsstörungen – der Gebrauch dieses Tees oder Extraktes die regelmäßige Funktion der verschiedenen Organe und hiermit auch die Gesundheit wieder zurückrufen. Äußere Schäden, wie Brustkrebs, skrofulöse Geschwüre, Drüsenverhärtung und dergleichen verlangen neben der innerlichen Medikation auch eine örtliche äußerliche Behandlung, und zwar das letztere Leiden besonders den Ringelblumenabsud zu erweichenden Umschlägen, oder aber auch, wie die um sich fressenden Geschwüre, die Ringelblumensalbe.

Wunden usw. werden mit Ringelblumenabsud des Öfteren ausgewaschen und dann mit der Salbe behandelt. Auch die Ringelblumentinktur erwies sich hierbei als sehr heilsam. Sie ist in den Apotheken erhältlich und schließt die Wunden ohne Entzündung und Eiterung.

Wenn man das zerstoßene Kraut – häufig erneuert – auf Warzen, Hühneraugen und Schwielen legt, verschwinden dieselben oder fallen ab.

Durch das Trocknen verliert die Ringelblume einen großen Teil ihrer wirksamen Bestandteile. Sie wird daher meistens nur in frischem Zustand verwendet; ist sie ja doch von Ende Mai bis in den Winter hinein leicht zu haben. In Ermangelung der Pflanze selbst wendet man den Extrakt an, nimmt aber nur die Hälfte des zum Tee bestimmten Quantums. – Die Ringelblume ist nichts weniger als eine »feine Blume«; aber wir werden wohl daran tun, ihre Alltäglichkeit zu vergessen, um der wahrhaft ausnahmsweise schätzbaren Dienste willen, die sie uns zu erweisen vermag.






Erfahrungen


ERFAHRUNGEN

Bei allen Durchblutungsstörungen ist die Brennnessel der beste Helfer. 

Durch einen verzweifelten Anruf einer Frau aus der Bundesrepublik erfuhr ich, dass bei ihrem Mann eine verstopfte Herzvene mit einer gesunden Beinvene ausgetauscht werden soll. Eine solche Operation geht auf Leben oder Tod. Ich riet zu Brennnesselabsud, der Gefäßverengungen und Durchblutungsstörungen behebt. Der Oberkörper wird über die Badewanne geneigt, um die Herzgegend mit lauwarmem Absud mehrmals am Tag zu bespülen. Kaum 14 Tage später bekomme ich von der selben, jetzt jedoch glücklichen Frau den Anruf, dass bei ihrem Mann nach einer ärztlichen Kontrolle eine normal funktionierende Herzvene festgestellt wurde und er die Belastungsprobe mit dem Fahrrad gut bestand.

        

Eine Ordensschwester aus Deutschland hatte eine verstopfte Augenvene, wobei sich das kranke Auge um 2 mm verschoben hatte. Man vermutete einen Tumor hinter dem Auge, der die plötzlich auftretenden Sehstörungen auslöse. Eine sehr, sehr schmerzhafte Untersuchung stellte dann eine verstopfte Augenvene fest. – Ich riet zu Waschungen und Umschlägen mit lauwarmem Brennnesselabsud. In kurzer Zeit hatte sich das Auge normalisiert. 

        

 Eine Frau aus Heilbronn berichtet mir:

»Unsere 95-jährige rüstige Oma hatte seit 9 Monaten beide Hände zur Faust geschlossen und konnte sie nicht öffnen. In dieser Zeit war sie in Behandlung einer Ärztin, die sich sehr viel Mühe gab und alles versuchte, um der Frau zu helfen. Dann meinte sie: ›Es tut mir leid, aber Ihre Oma muss sich diese Hände behalten.‹ Tage später kam ein Tonband von einem Ihrer Vorträge in unser Haus. Aus diesem hörten wir, dass frische, grüne Brennnesseln jede Durchblutungsstörung nehmen. So wurden nun Handbäder mit Brennnesselabsud gemacht. Die Überraschung war groß, als nach einer Woche unsere Oma ihre Hände normal öffnen konnte. Sie könne sogar jetzt wieder kleine Näh- und Hausarbeiten verrichten.«

        

Eine Dame, die drei Jahre lang mit einer schmerzhaften Ischias in ärztlicher Behandlung stand, hat nach sechs Brennnessel-Vollbädern im Laufe eines halben Jahres alle Schmerzen verloren. 

        

Ein Pfarrer aus dem Burgenland besucht mich alljährlich während seiner Kur im benachbarten Gallspach. Beim letzten Mal brachte er seine Pfarrhaushälterin mit, die mir erzählte, ihre 23-jährige Nichte hätte seit Geburt einen Gehörfehler. Da sie sich verheiraten wollte, fuhr sie zur Beratung in die Wiener Universitätsklinik. Sie wollte wissen, ob sie vielleicht durch einen operativen Eingriff ihr Gehör wenigstens zum Teil wieder erlangen könne. 

Nach Untersuchungen wurde ihr erklärt, dass ihr Gehörleiden irreparabel sei. Ihre Tante, also die Pfarrhaushälterin aus dem Burgenland, meinte, sie solle es doch nach meinen Anweisungen in der ›Apotheke Gottes‹ mit den Schwedenkräutern versuchen. (Man führt einen mit Schwedenbitter befeuchteten Finger mehrmals am Tage in den Gehörgang.) Es klingt wie ein Wunder: In 14 Tagen war ihr Gehör normal.

 

Im Oktober 1977 hielt ich bei einem Seminar im Hippolyt-Haus in St. Pölten, NÖ, einen Vortrag. Vorher kam eine 24-jährige Frau mit ihrem Mann zu mir. Ich bemerkte, dass dieser Frau ein äußerst unangenehmer Geruch anhaftete. Der Mann erzählte mir, dass nach einer rechtsseitigen Brustamputation bei seiner Frau schwerste Bestrahlungsschäden aufgetreten sind. Der Hausarzt meinte, ärztlicherseits gäbe es keine Hilfe mehr. Wenn noch jemand helfen könnte, dann nur der Herrgott. Seine Frau wüsste jedoch von ihrem ernsten Zustand nichts. Nach dem Gespräch mit ihrem Mann zeigte mir die junge Frau ihre Bestrahlungsschäden. Mir lief es kalt über den Rücken. Vom Schlüsselbein abwärts über die rechte Brust war eine breite, offene Wunde, aus der sich Krebswucherungen hervorhoben, die einen entsetzlichen Gestank verbreiteten. Auf den Wucherungen saßen eiterähnliche, gelbliche Schaumkronen, bei denen es sich jedoch um abgestorbenes Gewebe handelte. Aus der Wunde, die in einem faustgroßen Loch beim Brustbein, das offen vor mir lag, endete, rann übel riechendes Sekret. 

 Ich habe dieser Frau Mut zugesprochen, der Herrgott würde ihr durch seine Heilkräuter bestimmt helfen, obwohl ich selbst zweifelte. Ich riet zu ständigen Zinnkrautabsud-Waschungen und solchen von Käsepappelauszug, der in kaltem Ansatz über Nacht hergestellt wird. Frische Breit- und Spitzwegerichblätter werden gewaschen, auf einem Brett mit dem Nudelwalker zerrieben und als Blätterbrei direkt in die Wunde gelegt. Dieser Blätterbrei kann jedoch bei einer so tiefen Wunde Druck und Ziehen verursachen. Es wäre also möglich, dass die Kranke diesen Druck kaum aushält. In diesem Fall muss man den Blätterbrei wieder entfernen, abermals die Wunde mit Käsepappel- und Zinnkrautabsud auswaschen und neuerlich frischen Blätterbrei in die Wunde legen, solange, bis ihn die Wunde ohne Druck- und Schmerzgefühl erträgt. Die Wundränder sollen mit Ringelblumensalbe eingestrichen werden. Ich habe daraufhin nichts mehr von dieser jungen Frau gehört, jedoch öfter denken müssen, ob ihr der Herrgott mit seinen Kräutern geholfen hat? Ob sie noch lebt?

Ein halbes Jahr später rief mich diese junge Frau an und fragte, ob ich mich an sie erinnern könne. Tief ergriffen hörte ich sie sagen: »Es ist alles zugeheilt, es sind nicht einmal Narben geblieben!« – Ärzte bestätigten mir, dass das reine Wunder wären.

        

Vor einem Vortrag in Zwettl im Herbst 1977 sprach mich eine pensionierte Lehrerin an. Sie wäre wegen eines epileptischen Anfalles während einer Schulstunde in Frühpension gegangen. Jetzt, nach zehn Jahren, häufen sich jedoch die Anfälle auf acht bis zehn pro Tag. Bei Benützung der Toilette müsse ein Angehöriger bei der Tür stehen, da sie befürchte, während dieser Zeit einen Anfall zu bekommen. Als sie mir das alles erzählte, wurde sie plötzlich von einem solchen Anfall überrascht. Ich erkannte, dass es sich hier aber nicht um Epilepsie, sondern um einen reinen Krampfzustand handelte, da Arme und Beine in verschiedenen Richtungen krampfartig verzogen waren. Da aber ein Krampfzustand von einer gewissen Stelle ausgeht, fragte ich ihren Mann, der auch anwesend war, ob die Kranke schon einmal auf eine bestimmte Stelle hingewiesen hätte. Er sagte, sie habe immer das Gefühl, als ob der Anfall von einer Stelle am rechten unteren Schienbein ausgehe. Nun hatte ich zufällig frischen Bärlapp greifbar und wickelte eine ca. 25 cm lange Ranke zu einem Knäuel zusammen und legte ihn auf die bezeichnete Schienbeinstelle. Im selben Moment kam die Frau zu sich. Ich war der Meinung, der Krampf könne sich zufällig zum gleichen Zeitpunkt gelöst und mit dem aufgelegten Bärlapp nichts zu tun haben. Ich band ihr aber trotzdem den krampflösenden Bärlapp auf das Schienbein und riet, ihn ständig aufgelegt zu lassen und ihn gelegentlich durch frischen zu ersetzen. Es klingt unglaubwürdig, aber die Anfälle blieben seit dem Auflegen von Bärlapp aus, was mir die Frau voll Freude am nächsten Tag und in den nächsten Wochen telefonisch bestätigte. 

        

Schweißdrüsen-Abszesse: Bei dieser sehr schmerzhaften Erkrankung habe ich mit Topfen (Quark) die besten Erfahrungen gemacht. Er gehört zwar nicht in die Kategorie der Heilkräuter, aber ich möchte Ihnen diesen wertvollen Heilbehelf nicht vorenthalten. 

        

Eines Tages kam ich in das Haus einer mir befreundeten Bäuerin im Mühlviertel (Oberösterreich). Sie saß mitten in ihrer schönen Bauernstube, eingehüllt in ein warmes, graues Schafwolltuch. Sie erzählte, dass sie seit Wochen unter beiden Achseln Schweißdrüsen-Abszesse und ärgste Schmerzen hätte, sodass sie sich schon mit Selbstmordgedanken trage. Wäre ein Abszess zugeheilt, so bilde sich bereits ein nächster. »Grad heut ist es so schlimm! Der Bauer ist grad wieder zum Doktor rein, um mir eine Salbe zu holen.« Sie hätte keinen Topfen daheim, meinte sie auf meine Frage. So ging ich in die Nachbarschaft, zur Schwester der Bäuerin. Die hatte gottlob einen, »grad frisch gemacht!«, wie sie sagte. Nun kehrte ich wohlgemut zu der kranken Bäuerin zurück. »Morgen hat dein Leiden ein Ende«, meinte ich, während ich in einer Kasserolle ein bisschen Milch anwärmte und den Topfen, fein zerdrückt, hineingab. Auf kleinem Feuer machte ich ihn warm, verrührte langsam Milch und Topfen und strich den Brei auf zwei Tücher. Ich steckte die jammernde Frau ins Bett und als ich ihr auf jede Seite unter der Achsel den warmen Topfenumschlag auflegte, sah ich mit Entsetzen einige faustgroße Eiterbeulen. Ich deckte sie gut zu und überließ sie einem guten Schwitzen. Am nächsten Tag in aller Früh kam der Bauer überglücklich zu uns. »So um acht Uhr auf d’Nacht«, erzählte er, »spürte meine Frau eine warme Feuchtigkeit. Und dann rann es grad so, als ob man a Wasserleitung aufdraht hätten. So etwas habe ich noch nie erlebt oder gesehen und ich hab schon viel als Bauer erlebt!« Damit war die Bäuerin mit ihren Schweißdrüsen-Abszessen über den Berg. Schön abgeheilt, kamen niemals neue Abszesse nach.

        

Im Februar 1978 erhielt ich aus Graz in der Steiermark den Anruf eines Sohnes, seine Mutter hätte an der rechten Halsseite eine männerhandgroße Krebsgeschwulst. Der konsultierte Arzt hielt eine Operation in diesem Alter für aussichtslos. 

Die Fluren waren mit Schnee bedeckt, es konnten also keine frischen Spitz- oder Breitwegerichblätter aus der Natur geholt werden. Diese Blätter müssen gewaschen, mit dem Nudelwalker auf einem Brett zu einem Brei gewalkt, auf äußere, bösartige Krebsstellen aufgelegt werden. Ich verwies daher auf in Reformhäusern erhältliche Spitzwegerichsäfte, mit denen man Watte tränkt und auflegt. Damit könnte man eventuell ebensolche Hilfe bringen.

Ende Februar stand der Mann vor meinem Haus in Oberösterreich. Auf meine Frage, weshalb er den weiten Weg hierher unternommen habe, er hätte ja auch anrufen können, erwiderte er: »Ich musste selbst kommen, weil mir die Sache so wichtig erscheint. Wir besorgten uns den Spitzwegerichsaft aus einem Reformhaus, befeuchteten damit eine Watte und legten diese auf. Es trat jedoch kein Erfolg ein. Vor zehn Tagen ging der Schnee weg. Wir holten sofort von den Wiesen die Blattrosetten des Spitzwegerichs und legten sie als Blätterbrei auf die Geschwulst. Der Arzt kam vorbei und wunderte sich über die grüne Auflage. Sie erweckte sein Interesse, denn er kam nun täglich, und als er sah, dass die Geschwulst von Tag zu Tag kleiner wurde, verwies er auf seinen biologisch gedüngten Garten, wo der Spitzwegerich bedeutend größer entwickelt war als auf den Wiesen. Genau nach zehn Tagen Kräuteranwendung war die Krebsgeschwulst am Halse meiner Mutter verschwunden.«

        

Hier möchte ich ein Problem aufwerfen, das mich schon lange beschäftigt. Im Sommer, wenn die Natur uns in Hülle und Fülle frische Kräuter beschert, ist es nicht schwer, bösartige Krankheiten einzudämmen und zu heilen. Im Winter aber stehen wir mit leeren Händen da. Es müssten sich Menschen finden, die, genau wie die Gemüse-Tiefkühlfirmen, Heilkräuter von biologisch behandelten Feldern ernten und tiefgekühlt haltbar machen. Dann hätten wir sie auch im Winter zur Verfügung.

        

 Eine Nachbarin hatte sich das Bein gebrochen. Zwei Jahre laborierte sie daran. Das Bein schwoll immer wieder an und schmerzte. Einmal wurde es so arg, dass sie wieder ins Krankenhaus musste. Nach ihrer Entlassung traf ich sie auf der Straße. Sie ging am Stock, das eine Bein war mehr als doppelt so stark als das normale. Sie brauchte für den Weg, den sie früher in zehn Minuten zurückgelegt hatte, mehr als eine Stunde. Im Krankenhaus hatte man ihr keine Besserung verschaffen können. Ich riet zu Käsepappel-Fußbädern (Käsepappel wird in kaltem Wasser über Nacht angesetzt). Ich war sehr erstaunt, als ich sie drei Tage später in ihrem Hühnerhof mit zwei gesunden Beinen arbeiten sah. 

        

In einem Pfarrhaus in Oberbayern wurde ich von einer jungen Frau, Mutter von drei Kindern, gefragt, ob sie sich die 32 Bestrahlungen nach einer Brustoperation geben lassen soll. Ich antwortete: »Das ist allein ihre persönliche Entscheidung, ob Bestrahlungen oder keine. Wäre ich die Patientin, würde ich die Bestrahlungen ablehnen.«

Bei einem nächsten Besuch nach mehreren Wochen im gleichen Pfarrhaus kam diese Frau ganz verzweifelt zu mir. Die Bestrahlungen hätten ihr linksseitig die Rippen zerbröselt und Metastasen ausgelöst. Gott sei Dank haben wir bei schwersten Knochenerkrankungen und -zerstörungen die Beinwurz, die in solchen Fällen nicht genug angepriesen werden kann. Das Beinwurzmehl erhält man in vielen Apotheken und Kräuterhandlungen. Mit heißem Wasser wird es zu einem Brei verrührt und auf die kranken Stellen aufgelegt (siehe Artikel »Beinwurz« in der Broschüre). Die junge Frau jedoch hat sich die Beinwurz selbst gegraben, hat sie gewaschen und gebürstet (die schwarze Haut darf nicht weggeschabt werden), auf einem Reibeisen gerieben, zwischen ein Leinentuch gegeben und aufgelegt. Sie werden es kaum glauben: In zehn Tagen waren die Metastasen weg und die Rippen normal gefestigt. 

        

 Bei einem Vortrag in Zwettl (im Waldviertel, Österreich) am 16. April 1978 wurde eine schwerkranke Frau auf´s Podium getragen. Sie zitterte am ganzen Körper und erzählte mir, sie hätte bereits zwei schwere Nervenzusammenbrüche hinter sich, von denen sie sich kaum erholen konnte. Zwei Jahre laboriere sie an einem offenen Bein. Vom Knie bis zum Fußknöchel sei eine nässende Fläche ohne Haut. Vom Knöchel abwärts ein blauroter Klumpen. Im Krankenhaus, wo sie schon einige Male weilte, wollte man ihr jedes Mal das Bein bis zum Knie amputieren. Sie erzählte weinend, dass sie es einfach nicht zugelassen habe, aber sie wisse nicht mehr ein noch aus. Sie könne weder gehen, noch sitzen und wäre so verzweifelt, weil sie keinen Ausweg mehr sehe. »Gewiss werden die Heilkräuter als Geschenk Gottes auch hier helfen«, meinte ich tröstend zu ihr. Mit Zinnkrautabsud müsste sie baden, ebenso mit Käsepappelauszug, der in kaltem Ansatz über Nacht hergestellt wird, aber lauwarm und anfangs sehr vorsichtig, so wie es der offene Fuß am besten verträgt. Frische und mit dem Nudelwalker zerriebene Blätter des Spitzwegerichs als Blätterbrei direkt aufgelegt, ebenfalls ganz vorsichtig und nur für kurze Zeit. − Die Käsepappelbäder bringen dann auch die blaurote Geschwulst des Vorfußes zum Abklingen. Wenn sich die Haut allmählich bildet, nach jedem Bad mit Ringelblumensalbe einstreichen. 

Gegen die Zerrüttung des Nervensystems riet ich zu Thymian-Vollbädern, 150 g Kräuter pro Bad, diese über Nacht kalt wässern, dem Badewasser zusetzen und darin 20 Minuten baden, wobei das Herz außerhalb des Wassers sein muss. Zweimal noch kann man dieses Badewasser verwenden, indem man einen Teil davon nochmals über die Kräuter gießt. 

        

 Am 15. August des gleichen Jahres kam ich zu einer Heilkräuterweihe nach Maria Bründl in Niederösterreich, wo ich von einer vieltausendköpfigen Menschenmenge begrüßt wurde. Nach der Weihe drängte sich mit vielen anderen eine Frau an mich, fasste mich am Arm und war durch nichts zu bewegen, ihn loszulassen. Dann stellte sich heraus, dass es die Frau mit dem offenen Bein aus Zwettl war. Nach zwei Monaten Behandlung mit den angegebenen Kräutern war das Bein vollkommen zugeheilt und gesund. Sie konnte ihren Haushalt wieder normal versehen. In Maria Bründl lief sie wie ein Wiesel den steilen Wiesenweg zur Kapelle hinauf und wieder hinunter. Das sind die Wunder aus der Apotheke Gottes!

        

Nach einem Vortrag in Gallspach, Oberösterreich, im November 1978 erzählte mir ein junger Mann, er hätte nach einem Autounfall mit doppeltem Schädelbasisbruch täglich schwere epileptische Anfälle. Ich riet zu Schwedenkräuter-Umschlägen auf den Hinterkopf und Kopfwirbel und zu drei bis vier Tassen Brennnesseltee täglich. Im Frühjahr 1979 kam er freudestrahlend zu mir. Er habe meine Ratschläge befolgt, seine epileptischen Anfälle hätten allmählich nachgelassen und wären nun vollkommen verschwunden.

        

Am 13. September 1979 rief Frau H. W. aus O./Deutschland morgens an und erzählte weinend, ihr 38-jähriger Mann solle an einer Geschwulst an der Lunge operiert werden. Die Untersuchung mit einer Sonde habe einen eitrigen Kern der Geschwulst ergeben. Die Ärzte rieten dringend zu dieser Operation, obwohl ihr Mann durch Fieber sehr geschwächt sei, und vielleicht die Operation gar nicht überstehe. Später erlaubten ihr die Ärzte dann, von der Teeküche aus, die bei bösartigen Geschwülsten anzuwendenden Zinnkraut-Dunstumschläge (eine gehäufte Doppelhand Zinnkraut in einem Sieb über Wasserdampf heiß machen). Morgens und nachmittags je zwei Stunden und über die ganze Nacht, in den Mittagsstunden aber einen vierstündigen Schwedenkräuter-Umschlag auf die Lunge. Außerdem bekam der Kranke von einem Kräutergemisch von drei Teilen Ringelblumen, einem Teil Schafgarbe und einem Teil Brennnessel eine Teemenge von zwei Litern. Alle 15 Minuten musste er von dieser Menge einen Schluck trinken. Auf diese Art können Schwerstkranke eine so große Menge aufnehmen. Dies ist aber bei jeder Krebserkrankung unbedingt notwendig. 

Nach dreitägiger Behandlung mit Zinnkraut-Dunstumschlägen ergab das Röntgenbild eine Verkleinerung der Geschwulst. Daraufhin konnte die junge Frau ihren Mann aus dem Krankenhaus heimnehmen. Im Laufe weniger Tage stellte sich beim Kranken guter Appetit ein. Neun Tage nach der Entlassung aus dem Krankenhaus ergab eine ärztliche Kontrolle mit Röntgenbild, dass die Geschwulst an der Lunge vollkommen verschwunden war.






Dank- und Erfahrungsberichte,
die mich erreichten


DANK- UND ERFAHRUNGSBERICHTE,
DIE MICH ERREICHTEN

 Frau M. M. aus M. schreibt:

»Heute darf ich Ihnen ein herzliches Vergeltsgott sagen. Viele Jahre war ich ständig bei Ärzten, aber keiner konnte mir helfen. Voriges Jahr im Herbst war ich sieben Wochen im Krankenhaus: Herz − Kreislauf! Die Leber war angeschwollen, nebenbei noch Magenschleimhautentzündung! Da riet man mir zu Brennnesseln. Ich suchte sie im Dezember unterm Schnee. Nach acht Tagen ging es mir besser. Ich habe nun durch Sie meine Kräuterkenntnisse erweitert und spüre auch, wie sie mir helfen.« 

 

Frau J. Sch. aus I. schreibt:

»Unsere Oma macht nach ihren drei Schlaganfällen mit Brennnessel- und Misteltee beste Fortschritte. Das noch etwas gelähmte Bein behandle ich mit warmen Beinwurzblättern, wobei sich die Muskelverhärtung allmählich löst. Außerdem lege ich nachts Farnblätter auf, die eine sehr gute Wirkung haben. 

        

Ein kleiner Junge, der trotz strengster Diät dauernd Durchfall hatte, hat auf sechs Schluck Kalmuswurzeltee, die Sie in Ihrer Broschüre angeben, den Durchfall verloren, wieder Appetit bekommen und bereits auch einige Pfund zugenommen. Seine Mutter ist überglücklich. 

        

Eine Bekannte hatte seit Monaten Fußschmerzen, die sich bis zum Oberschenkel hochzogen. Ein Beinwurz-Breiumschlag nahm mit einem Mal schlagartig alle Schmerzen; sie sind auch trotz schwerster Belastung nicht mehr wiedergekommen. 

        

Eine andere Bekannte war durch eine infektiöse Gelbsucht seit zwei Jahren gesundheitlich sehr schlecht beisammen. Seit sie nach Ihrer Vorschrift die Kräuter nimmt (Ringelblumen, Brennnessel und Schwedenbitter), kann sie wieder von 6 Uhr morgens bis 22 Uhr abends voll arbeiten.« 

 

Frau W. T. aus E. schreibt:

»Ich weiß nicht, ob Sie sich noch an unser Telefongespräch im Jänner 1978 erinnern, in dem ich Sie um Hilfe für meine dreijährige Tochter bat, die furchtbare krampfartige Erstickungsanfälle hatte und schon mehrere Cortison-Spritzen erhalten hatte. Ihr Rat, sie mit Käsepappel, Schwedenbitter und Bärlapp zu behandeln, hatte sehr großen Erfolg. Daher möchte ich mich, auch im Namen meines Mannes, recht herzlich bei Ihnen bedanken. Liebe Frau Treben, Sie hat uns der Himmel geschickt! Ich bitte Gott und seine himmlische Mutter, dass Sie uns noch recht lange in Gesundheit erhalten bleiben.« 

 

Frau M. R. aus W. schreibt:

»Meine Nachbarin, 50 Jahre alt, arbeitet in einer Kleiderfabrik. Nach Weihnachten bekam sie heftige Schmerzen in beiden Handgelenken, wurde krankgeschrieben, da sie die Daumen überhaupt nicht mehr rühren konnte. Sie bekam drei Wochen Gips; nach neun Wochen Behandlung hatte sich nichts geändert. Ich riet ihr zu Schafgarbentee und -bädern, wie ich es in Ihrer Broschüre gelesen hatte. Nach dem dritten Tag konnte meine Nachbarin die Daumen schon schmerzlos bewegen und seit dem 10. April ist sie wieder im Arbeitseinsatz.« 

 

 Frau P. Sp. aus Gr. T. schreibt:

»Meine Schwägerin hatte im Sommer und Herbst arge Kreuzschmerzen. 300 Tabletten und über 30 Spritzen besserten die Sache überhaupt nicht. Kurz vor Weihnachten badete sie in sechs Zinnkraut-Sitzbädern und am Christtag teilte sie uns voller Freude mit, dass ihr die Bäder geholfen haben.« 

 

Ein Priester aus Bayern schreibt:

»Als mich gestern unser Hausarzt wieder − wie alljährlich seit 15 Jahren − untersuchte (seit dieser Zeit hatte ich eine faustgroße Prostata-Geschwulst), stellte er fest, dass keinerlei Geschwulst mehr vorhanden war. Er war wie elektrisiert: ›Was haben Sie denn für Mittel verwendet?‹ ›Ich habe vier Wochen lang täglich morgens eine Tasse Tee vom Kleinblütigen Weidenröschen getrunken!‹ − Wieder ein Wunder, das Gott durch seine Heilkräuter vollbracht hat.«

 

Frau S. R. aus G./Allgäu schreibt:

»Ich habe eine große Hilfe durch den Brennnesseltee erfahren. Ich bin 67 Jahre alt, hatte es immer im Bauch. Auf den Brennnesseltee bekam ich starke Blutungen, aber alles ganz dunkel, klumpig und hantig, fast wie bei einer Nachgeburt. Der Arzt sagte, es wäre eine totale Reinigung. Ich schreibe Ihnen dies, damit auch andere erfahren, was die Brennnessel kann.« 

 

Frau G. R. aus NÖ schreibt:

»Ihr Rat, Zinnkraut-Dunstumschläge auf die schmerzenden und geschwollenen Zehenballen aufzulegen, hat meinem Mann sehr geholfen und ihm alle Schmerzen genommen.« 

 

 Frau G. Ph. aus NÖ schreibt:

»Ich habe schon viel aus Ihrem Buch gelesen und ausprobiert. Zum Beispiel habe ich in unserem Garten einen tollen Sturz vollbracht, wobei meine beiden Knie in Mitleidenschaft gezogen wurden. Ich legte sofort zerriebenen Spitzwegerich auf den argen Bluterguss; schon nach kurzer Zeit ging dieser zurück und auch die Schmerzen ließen nach.« 

 

Eine Ordensschwester aus Bayern schreibt:

»Meiner Schwester, 35 Jahre alt, Mutter von zwei Buben, neun und zwölf Jahre alt, wurde die linke Kieferhälfte herausoperiert und auch vom Augenboden etwas entfernt. Es ist Krebs. Auf Ihre telefonischen Ratschläge hin trinkt sie seitdem Brennnessel-, Schafgarben-, Ringelblumentee; äußerlich macht sie Umschläge mit Schwedenbitter und Dunstumschläge mit Zinnkraut. Es geht ihr gut und es wird nach der neuen Prothese noch viel besser. Mit Labkraut spült sie fest. Mit Hilfe der Stationsärztin, die diese Behandlung unterstützt, brauchte sie keine Bestrahlungen mehr. 

        

Auch einer Mitschwester konnte durch Ihre Kräuterbroschüre geholfen werden: Sie hatte verschiedene Bakterien in der Blase, die durch eine Operation in die Blase gekommen waren. Ein volles Jahr schluckte sie Tabletten, die nichts halfen. Nun begann sie mit Brennnesseltee und später mit Schwedenbittertropfen. Bei der letzten Untersuchung konnte der Arzt keine Bakterien mehr feststellen. Die Kräuter haben sehr rasch geholfen.« 

 

Frau S. R. aus I. S. schreibt:

»Ich freue mich unsagbar, dass ich Ihnen endlich auch einmal einen ans ›Wunderbare‹ grenzenden Erfolg mitteilen kann. Ich hatte lange schon ein schmerzendes Knie. Eines Nachts wurde ich von rasenden Schmerzen wach. Ich konnte das Kniegelenk weder drehen, einziehen noch strecken. Mir waren die Tränen nahe. Ich machte mir einen Schwedenkräuter-Umschlag und ließ ihn vier Stunden auf dem kranken Knie liegen. Alle Schmerzen waren weg. Ich konnte wieder aller Arbeit nachgehen, Stiegen steigen, usw. Es war tatsächlich wie ein Wunder. Auch Ohrenschmerzen vertrieb ich schon einmal, indem ich mit Schwedentropfen getränkte Watte ins Ohr gab.« 

 

Schwester M. A. schreibt im Mai 1978:

»Mein Schwager litt seit Jahren an Prostatabeschwerden. Daneben hatte er mindestens fünf- bis sechsmal Herzinfarkte. Als das Prostataleiden zum Höhepunkt stieg, wollte man operieren. Die Ärzte schickten ihn wegen seines sehr kranken Herzens heim, weil eine Operation bei ihm zum Tode führt. Nun versuchten wir sein Leben doch noch zu retten oder zu fristen und besorgten ihm Weidenröschentee. Er trank ihn und schon die ersten Tage erfuhr er Erleichterung, heute ist es fast ganz behoben.« 

 

Frau E. S. aus R. schreibt am 20. Juni 1978:

»Das schwere Leiden meines Mannes (Durchfall mit Blut, 30 bis 40 Mal pro Tag), hat sich seit Gründonnerstag − da begann er nämlich die von Ihnen angegebene Teekur (sechs Schluck Kalmus-, Ringelblumen-, Schafgarben-, Brennnesseltee) − soweit gebessert, dass er seit 

14 Tagen wieder arbeiten kann.«

 

 Frau M. S. aus K. schreibt:

»Sicher wird es Sie freuen zu hören, dass eine junge Ordensschwester durch Ihre Ratschläge und durch die frischen Kräuter, die ich ihr übermittelte, wieder in die Mission nach Neu-Guinea zurückkehren konnte. Sie war fast zwei Jahre wegen einer bösen Bauchspeicheldrüsen-Erkrankung zu Hause. Von der Zeit an, da sie Ihre Ratschläge befolgte, ging es wieder bergauf. Sie wird bestimmt im Gebet an Sie denken. Was diese Schwester unter Entbehrungen bei den Ärmsten leistet, ist für unsere Begriffe fast unvorstellbar. Dass sie nun wieder ihren Wirkungskreis übernehmen kann, ist Gottes und Ihr Werk!«

 

Eine Ordensschwester schreibt:

»Ich möchte Ihnen ein recht herzliches Vergeltsgott sagen, da Sie mir so gut geholfen haben. Mein Blutdruck hat sich völlig normalisiert, Gallen- und Magenbeschwerden sind verschwunden, ich fühle mich wie neugeboren. Im vergangenen Jahr war ich in Lourdes; nun weiß ich, dass die Mutter Gottes durch Ihren Rat geholfen hat. Mein behandelnder Arzt war über meinen Gesundheitszustand so erstaunt, dass er fragte, was ich getan habe, dass sich mein Gesundheitszustand so zum Besten gewendet hat. Nach einigem Zögern sagte ich es. Er war so begeistert, dass er sich ebenfalls sofort das Buch ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹ bestellte.« 

 

Frau R. B. aus R. schreibt:

»Meiner 70-jährigen Mutter brachte ich wegen ihrer Wadenkrämpfe Bärlapp. Nun erzählte sie mir überglücklich: ›Jahrelang hatte ich furchtbares Fersenbrennen vergeblich behandelt. Es war oft unerträglich. Nach fünf Bärlapp-Fußbädern ist es weg.‹ 

Ich möchte Ihnen auch zwei selbst ausprobierte Rezepte unserer Familie bekannt geben: Ein Augenarzt sagte im Jahr 1930 zu meiner Mutter, deren fünf Geschwister im Alter von 20 bis 30 Jahren starben: Trinken Sie Zinnkraut, Lungenkraut und Huflattich zu gleichen Teilen, das ist der beste Lungentee. Tatsächlich gab es dann keinen Todesfall mehr. − Bei Bronchitis oder Bronchial-Asthma hat folgendes Rezept ganz wunderbar geholfen: Einen halben Esslöffel Zucker mit vier bis fünf Tropfen Zitronensaft beträufeln, den Löffel mit gutem Salatöl vollgießen, langsam auf der Zunge zerreiben und schlucken, dreimal während des Tages!« 

 

Frau Emma L. aus W. schreibt:

»Im Jänner 1978 kam mein Mann ins Krankenhaus, wurde ins Sterbezimmer gelegt; dann habe ich mit Ihnen, liebe Frau Treben, gesprochen. Mein Mann bekam Spritzen und Sauerstoff. Er hatte furchtbare Hustenanfälle und geschwollene Beine, auch konnte er nichts mehr essen. So lag er acht Wochen. Da hörte ich von dem Schwedenbitter; ich hatte nur noch den einen Wunsch und die eine Hoffnung, mit Ihnen zu sprechen und Sie um Ihren Rat zu bitten. Meinem Mann ging es bereits so schlecht, dass die Ärzte ihn nicht nach Hause geben wollten, da sie die Meinung vertraten, er würde unterwegs sterben, außerdem brauche er jede Nacht drei bis vier Spritzen. Ich aber nahm ihn trotzdem nach Hause. Wir gaben ihm Schwedenbitter in Brennnessel- und Ringelblumentee und machten auf Brust und Leber Schwedenkräuter-Umschläge. Mein Mann hat von da an keine Spritzen und Tabletten mehr gebraucht und fühlt sich gottlob über dem Berg. Ich möchte Ihnen in meinem und auch im Namen meines Mannes ein herzliches Vergeltsgott sagen.« 

 

Eine junge Ordensschwester aus A.-P./OÖ schreibt:

»Jahrelang hatte ich solche Kreuzschmerzen, dass ich kaum die Strümpfe anziehen konnte. Ich las in Ihrer Broschüre unter Zinnkraut, dass man bei Bandscheiben-Beschwerden Sitzbäder von Zinnkraut machen soll. Ich befolgte diese Anregung. Bereits nach dem ersten Zinnkraut-Sitzbad sind meine Beschwerden verschwunden, bis heute − ein halbes Jahr danach − sind sie nicht wiedergekommen. Die anschließenden sechs Fußbäder befreiten mich außerdem von meinen Schweißfüßen. Gegen meine Kreislaufstörungen trank ich Brennnesseltee mit bestem Erfolg. Ich habe große Freude am Gelingen der Heilkräuter-Anwendung, sodass ich jetzt meinen Mitschwestern mit Ihren Ratschlägen auch helfen kann. 

        

Bei einer Mitschwester wurden nach einer simplen Narbenbruchoperation im Unterleib Tumore mit Metastasen festgestellt. Den Angehörigen teilte man mit, dass die Kranke nur noch mit einer halbjährigen Lebensdauer rechnen könne; die Angehörigen wendeten sich an Sie, liebe Frau Treben. Nach der Entlassung aus dem Krankenhaus wurde der Patientin ein vierstündiger Schwedenkräuter-Umschlag auf den Unterleib gemacht, außerdem trank sie täglich die unter ›Unterleibs-Erkrankung‹ angegebenen Kräutertees. Schon nach sechs Wochen − bei der ersten Kontrolle − staunte der Primar über das gute Blutbild, nach weiteren drei Kontrollen, die alle sechs Wochen stattfanden, stand er vor einem Rätsel. Er fand überhaupt nichts Bedenkliches mehr vor. Nun ist diese Mitschwester 71 Jahre alt. Neben der Kräutertinktur hat sie keine Diät eingehalten, sie fühlt sich heute gesundheitlich wieder ganz auf der Höhe, zum Erstaunen aller Ärzte.« 

 

Frau K. Sch. aus Vorarlberg schreibt:

»Ein herzliches Vergeltsgott für Ihre wunderbare Broschüre! Wir haben schon viel daraus angewendet. Nun möchte ich noch erwähnen, dass die Bärenklaublätter, von denen die Wiesen im Sommer voll sind, als bestens entgiftend bezeichnet werden können. Man wäscht sie, legt sie in feuchtem Zustand auf ein Brett und bearbeitet sie mit dem Nudelwalker. Man kann sie bei Halsweh, schwerer Bronchitis, Kehlkopfleiden und überall dort, wo man sich krank fühlt, auch auf Galle, Leber, Magen, Unterleib und Lunge auflegen. Man gibt sie zerwalkt zwischen ein Leinentuch, legt sie auf und bindet warm ab. In unserer Familie wurde auf diese Weise schon manche schwere Krankheit geheilt. 

        

Ich bin 72 Jahre alt, der Augenarzt sagte, der Star habe angesetzt. Ich habe Weinraute in gutem Branntwein zehn Tage stehen lassen, früh und abends die Augendeckel damit eingerieben, bald konnte ich wieder besser sehen. Habe auch einem alten, fast blinden Mann dazu geraten und später erfahren, dass er wieder sieht. Es ist ein sehr gutes Mittel bei schwachen Augen. Auch Arnika-Essenz hat die gleiche Wirkung. Meine Schwester war Brillenträgerin, hat sich die geschlossenen Augen mit Arnika eingestrichen, jetzt braucht sie keine Brillen mehr. Auch ich war Brillenträgerin und Trachtenstickerin. Jetzt brauche ich zum Sticken keine Brille mehr. Wenn man es regelmäßig macht, hilft es.« 

 

Frau L. R. aus J. schreibt:

»Vor ungefähr sechs oder acht Wochen schrieb ich an Sie, mein Schwager soll am 28. August 1978 wegen einer Ohrenspeicheldrüsen-Entzündung zur Operation. Thymian in Öl angesetzt und der Schwedenbitter, beides ins Ohr geträufelt, haben sehr bald die großen Schmerzen genommen. Zwölf Bestrahlungen hatten keine Hilfe gebracht. Nun möchte ich Ihnen, auch im Namen meines Schwagers, ein herzliches Vergeltsgott sagen.« 

 

Frau Treben selbst stellt folgende Episode zur Veröffentlichung:

»Nach einer Pilgerandacht, die für deutsche Pilger in einer österreichischen Kirche gehalten wurde, fiel mir eine unbekannte Frau stürmisch um den Hals. Sie berichtete, dass sie Grünen Star hatte und diesen durch die Ratschläge, die in meiner Broschüre unter ›Grüner Star‹ veröffentlicht sind, verlor.« 

 

Herr A. Th. aus D. schreibt:

»Ich muss Ihnen dankbar mitteilen, dass ich in der Zeit, da ich Schöllkrautsaft gegen den Grauen Star verwendete, eine erhebliche Erleichterung verspürte und begeistert war. Ich wasche das Blatt, zerreibe in feuchtem Zustand den Stängel zwischen Daumen und Zeigefinger und bringe diese Feuchtigkeit von der Nasenwurzel zum Augenwinkel. Von dort belebt der Schöllkraut-Saft das Auge, ohne dass jedoch der Saft in das Auge gebracht wird.«

 

Ein Telefonanruf aus Südbayern:

»Ihr Ratschlag, mit frischem Labkraut zu gurgeln, hat mir nicht nur den Kropf vollkommen weggebracht, ich habe auch alle unangenehmen Störungen der Schilddrüse verloren.« 

 

Herr A. aus Ebensee schreibt:

»Meine Tochter hatte Akne und war natürlich darüber sehr unglücklich. Wir setzten Kren (Meerrettich) mit Obstessig an, ließen das Ganze zehn Tage stehen, so wie Sie es in der Broschüre schildern; dann begann sie − zweimal am Tag − mit dem Einstreichen ins nasse Gesicht und trank täglich einen Liter frischen Brennnesseltee. In drei Monaten war von einer Akne nichts mehr zu sehen. Wir halten uns in jeder Weise an die Ratschläge in Ihrer Broschüre und finden nur, dass alles stimmt, was Sie darin schreiben. Ein herzliches Vergeltsgott!« 

 

Auszug aus einem Brief vom 29. September 1978, den eine Frau aus K./Schwaben schrieb:

»… übrigens, ich trinke fleißig die angegebenen Teemischungen gegen Arthrose mit Erfolg und gegen den Grünen Star. Jedenfalls seit dieser Zeit ist mein Augendruck etwas konstanter geblieben. Meine Schmerzen in meinem linken Knie haben sich so gebessert, dass ich sogar die Treppen frei und ohne nennenswerte Schmerzen gehen kann. 

        

Mit Hilfe des Schwedenbitters heilte bei meiner Mutter eine große Wunde − hervorgerufen durch einen Bluterguss − (meine Mutter wird am 1. Oktober 1978 89 Jahre alt) völlig zu. Auch ein Abszess an der Innenseite der kleinen Zehe konnten wir damit ausheilen.« 

 

Frau H. M. schreibt:

»Mit den Schwedenkräutern, die wir schon mehrmals angesetzt und die wir in Verwandten- und Bekanntenkreisen weitergegeben haben, erzielten wir erstaunliche Erfolge. Zum Beispiel hat sich eine sehr hässliche Narbe am Knie meiner Tochter wesentlich gebessert. Wir danken für die viele Mühe und Ihren persönlichen Einsatz.« 

 

Frau M. Sch. aus Augsburg schreibt:

»Mein zwölfjähriger Junge hatte eine Kiefereiterung, fünf Tage vor seiner Firmung. Ich betupfte die Geschwulst täglich mehrmals mit Schwedenbitter, auch spülte er zweimal täglich mit Salbeitee und Schwedenbitter. Die Geschwulst brach auf, das Eiter wurde langsam weniger, die geschwollene Backe und die Geschwulst am Kiefer gingen zurück. Den Firmtag verbrachte mein Sohn gesund und froh.

        

Auch als meine Leber sich wieder einmal schmerzhaft bemerkbar machte, legte ich mir einen Schwedenkräuter-Umschlag über sie. Bald wurde es besser. − Bei meinem Urlaub in Österreich besuchte ich eine Bäuerin, die leider krank im Bett lag. Ich gab ihr von meinem Schwedenbitter, den ich stets bei mir trage, und ließ auch die Broschüre ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹ zurück. Sie trank Brennnessel-, Schafgarben- und Ringelblumentee und nahm Schwedenbitter. Nach drei Tagen war sie wohlauf und arbeitete bereits wieder tüchtig im Haushalt. Auch sie hat sich sofort den Schwedenbitter angesetzt. − Ich litt früher unter Verstopfung, Blähungen und hatte Hämorrhoiden. Seit ich den Schwedenbitter anwende, habe ich täglich Stuhlgang. 

Weil ich an die Heilkraft der Kräuter glaube, habe ich Schöllkraut ausgegraben und im Garten angesetzt. Mein Sohn hatte Warzen, die er sich verätzen und vereisen ließ. Es gab arge Narben. Nun ist alles durch das Schöllkraut weggegangen, auch andere Warzen, die er noch hatte.« 

 

Frau A. S. aus G. schreibt:

»Ich sehe es als Fügung an, dass ich durch Freunde, die ich in San Damiano kennenlernte, Ihre Broschüre ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹ erhielt. Ich bat damals voll Vertrauen unsere Mutter Gottes, mir zu helfen, da meine Kräfte durch die Parkinsonsche Krankheit (Schüttellähmung) immer mehr erlahmten. Ich war sehr erstaunt, dass mir die Schwedenkräuter gleich Erleichterung verschafften. Heute, nach einem halben Jahr, kann ich sagen, wie wunderbar mir alles, da ich Ihre Ratschläge und Anweisungen in Ihrer Broschüre befolgte, geholfen hat. Vor allem ist meine Gastritis, unter der ich 15 Jahre lang litt, vollständig verschwunden. Ich kann wieder alles essen. Im Allgemeinen fühle ich mich wieder als normaler Mensch und niemand merkt, welche Krankheit ich habe. Besonders dankbar bin ich, dass das Zittern im rechten Arm für Außenstehende nicht mehr erkennbar ist. Nur bei Aufregungen und Überanstrengung zeigt es sich ab und zu. Auch mein Gang ist besser geworden. Meine Müdigkeit ist zwar noch etwas vorhanden, aber bei Weitem nicht mehr so schlimm. 

Ich wendete an: Morgens schluckweise eine Tasse Brennnesseltee mit Schwedenbitter trinken, eine Stunde später Schafgarbentinktur in etwas Wasser. Stündlich bis Mittag die Schafgarben-Essenz mit dem in der Broschüre unter ›Schüttellähmung‹ angegebenen Tee trinken. Nachmittags trank ich stündlich den gleichen Tee, außerdem abends den Tee gegen Schlaflosigkeit, der unter Artikel ›Schlüsselblume‹ angeführt ist. Nachdem bei uns Sauerklee nicht zu finden ist, konnte ich ihn nicht nehmen. Ich danke Ihnen vor allem für Ihre uneigennützige Hilfsbereitschaft sehr herzlich.« 

 

Frau J. D. aus Wien schreibt:

»Ich stehe im 86. Lebensjahr, hatte seit vier Jahren Bindehautentzündung; kein Arzt konnte mir helfen. Bereits nach einigen Tagen ist sie mit Schwedenbittertropfen-Umschlägen auf die geschlossenen Augen gut geworden. Ich bin durch den Schwedenbitter wieder gottlob gut beisammen.« 

 

Herr Pfarrer M. schreibt:

»Mein Fräulein Anna, meine tüchtige Haushälterin, ist eine große Kräutersammlerin geworden, die überall dort hilft, wo es nötig ist. Mit Ihrer Broschüre ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹ und dem Schwedenbitter hat sie schon vielen geholfen. Einem knapp 40-jährigen Mann, der an Zungenkrebs erkrankte, konnte sie mit Labkraut und Spitzwegerich helfen und ihn von dieser Krankheit – zum Staunen der Ärzte – befreien. Leider haben sie ihm Bestrahlungen gegeben, sodass er mehr und mehr seine Haare verlor. Die Freude seiner Frau und Kinder ist trotzdem groß.« 

 

Aus einem Brief, den Frau Treben an Pf. Z. am 7. Oktober 1978 schrieb:

»… Ich bin vollkommen überzeugt, dass mit Zinnkraut und Brennnessel es auch bei Lepra-Kranken Erfolge gäbe. Zinnkraut heilt offene krebsartige Hautstellen durch äußere Anwendung (Brennnessel heilt durch innere)! Vor ein paar Tagen hat mich eine Frau aus Linz, mit einem jahrelangen Nesselausschlag bis in den Mund hinein behaftet, angerufen. Ich riet zu Brennnessel. Heute erfuhr ich: Nach drei Tagen war zu ihrer größten Überraschung alles weg. Diese ›Wunder‹ könnten sich auch bei Lepra zeigen.« 

 

Frau Pr. S. aus F.-L. schreibt am 13. Oktober 1978:

»Ich habe jetzt schon sechs Wochen hindurch täglich vier Tassen Tee (Brennnessel mit Schafgarbe) getrunken und habe meine Periode ohne Beschwerden überstanden, was in den letzten vier Jahren nicht mehr der Fall war. Ich musste immer einen Tag im Bett verbringen. Ein herzliches Vergeltsgott im Voraus! Es möge der Herrgott Ihnen noch viel Kraft und gesunde Jahre schenken!« 

 

Eine hochbejahrte Ordensschwester schreibt im Oktober 1978:

»Dreimal musste ich mich einer schweren Operation im Leib unterziehen. Dadurch entstanden schwere Verwachsungen und oft unerträgliche Schmerzen. Am 11. Dezember 1977, gerade als unsere verehrte Schwester Seniorin in die Ewigkeit heimging, musste man mich ins Krankenhaus einliefern; die Schmerzen waren unerträglich. Diagnose: Darmverschluss. Der Arzt hatte keine Hoffnung mehr. Es gelang ihm wohl die Operation, aber die Verwachsungen waren dermaßen groß, er schnitt heraus, was er nur konnte, aber Hoffnung auf ein Weiterleben gab der Arzt nicht. Eine Zeit lang vielleicht noch. Wir alle nahmen Zuflucht zu der eben verstorbenen ›Oma‹ Seniorin – so nannten wir diese gute alte fromme Schwester, die heiligmäßig starb. – Etliche Tage vor Weihnachten sagte der Chefarzt zu unserer Oberin: ›Ich will alles tun, um Schwester A. (Schreiberin des Briefes) wenigstens über die Feiertage noch am Leben zu erhalten, damit ihr nicht gleich wieder eine Beerdigung habt.‹ – Es ging ein klein wenig besser, aber das hohe Fieber wich nicht. Man entließ mich schließlich Ende Jänner aus dem Krankenhaus, um wahrscheinlich daheim sterben zu können. 

Da brachte mir eine Schwester Schwedenbitter und las mir aus dem Kräuterbuch die Wirkung desselben vor. Täglich nahm ich dann den Schwedenbitter; bis Ostern war das Fieber weg. Heute fühle ich mich gesünder als je zuvor. Gott sei gedankt, ebenso der lieben Frau Treben, die mit ihrem Kräuterbuch so viel Gutes tut.«

 

Frau Maria G. aus P. bei Wien schreibt:

»Ein Bekannter schenkte mir die Broschüre ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹; ich muss Ihnen vor allem von ganzem Herzen danken, dass Sie so etwas Hervorragendes geschaffen haben. Ich besitze seit meinem 24. Lebensjahr im Original alle Sebastian-Kneipp-Bücher und habe meine Familie stets damit gesund erhalten. Mit Lehm hatte ich mich in wenigen Tagen von einem schweren Rheuma befreit, auch verwendete ich (Quark-) Topfen-Umschläge. Aber jetzt mit 87 Jahren kann man das alles nicht mehr so wie früher anwenden. Ich habe mir sofort den Schwedenbitter und den Herzwein angesetzt und trinke täglich einige Stamperl Schwedenbitter. Er hat mir seither schon sehr viel geholfen; ich bin viel leistungsfähiger geworden, trotz meiner 87 Jahre. Ich mache meine Hausarbeiten sowie die Arbeiten in meinem Garten noch alle allein. Ich möchte anderen Menschen, die leidend sind, noch so gerne helfen, wozu ich mehrere Broschüren brauche. Ich bewundere Sie, liebe Frau Treben, und danke Ihnen für Ihre großartige Arbeit und Hilfsbereitschaft, die Sie mit der Broschüre den Mitmenschen bringen.« 

 

 Herr Karl Sch. aus W./Allgäu schreibt:

»Vorerst möchte ich Ihnen ganz herzlich danken – auch im Namen vieler kranker Menschen – für Ihr selbstloses Helfen. Was für einen unermesslichen Schatz haben Sie mit dem Buch ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹ preisgegeben! Bei meiner Frau zeichnet sich ein Erfolg ab, den wir nicht zu hoffen wagten. Seit über 20 Jahren klagte sie den Ärzten, dass ihr Mund nicht in Ordnung wäre, kein Geschmack und dabei Lähmung am Kinn. Nach dreiwöchigem Gurgeln mit Wegmalventee (Käsepappel) und Trinken desselben, fangen Mund und Gaumen zu heilen an. Der Geschmack beim Essen ist wieder da. So hofft nun meine Frau bei Muskelschwund mit der Hirtentäschel-Essenz auch Erfolg zu haben. Sie kann seit sechs Jahren nicht mehr frei gehen, seit 18 Jahren leidet sie an der Krankheit, zuerst als Multiple Sklerose diagnostiziert. 

Ich selbst durfte mit dem Kleinblütigen Weidenröschen in zwei Wochen bei einer vergrößerten Prostata eine vollständige Heilung erwarten. Mit Bärlapp bin ich meine Gicht ganz losgeworden. Dafür danken wir Ihnen ganz, ganz herzlich.« 

 

Herr H. H. aus L. schreibt:

»Nachdem wir im Frühjahr mit unserem Sohn bei Ihnen waren und Ihre Ratschläge für seine Nierenerkrankung bekamen, möchte ich Ihnen die Ergebnisse der Behandlung mitteilen. Wir richteten uns genau nach Ihren Ratschlägen und konnten nach ca. sechs Wochen nach dem ersten Bluttest, bis auf wenige Werte, eine durchgehende Besserung feststellen. Nach zwölf Wochen mussten wir wieder zusätzlich die weggelassenen Mineralien geben, da die Werte lebensbedrohend wurden. Nach Rücksprache mit dem Dialysezentrum bleiben wir bei der Behandlung nach Ihrem Vorschlag, müssen aber unbedingt gewisse Medikamente zusätzlich geben. Auf jeden Fall ist ein Erfolg zu erkennen, denn das Absinken aller kontrollierten Werte, das bisher stattfand, ist gestoppt worden. – Wir sind begeisterte Kräutersucher geworden und danken Ihnen, dass wir jetzt sehr viel bewusster und mit viel offeneren Augen durch die Natur gehen.« 

 

Frau M. S. aus F./Main schreibt:

»Seit dem Frühjahr habe ich gute Erfolge mit Ihrer ›Apotheke Gottes‹ erzielt. Ich hatte am Knie eine hühnereigroße Schleimbeutelentzündung, die mein Hausarzt operieren wollte, nachdem sie mit Salben nicht mehr zu heilen war. Da erfuhr ich von Ihren Ratschlägen und trank, über den Tag verteilt, viel Brennnesseltee, machte Schwedenkräuter-Umschläge und nahm außerdem dreimal täglich 15 Schwedenbittertropfen. Nach vierzehn Tagen war von einer Schleimbeutelentzündung nichts mehr zu sehen. Auch mein Allgemeinbefinden ist wieder gut. Gegen meinen niedrigen Blutdruck trank ich Misteltee; mein Mann konnte seinen hohen Blutdruck auch damit normalisieren. Ein Kollege meines Mannes hatte am Ellbogen eine gänseeigroße Schleimbeutelentzündung mit sehr heftigen Schmerzen, außerdem war seine Gemütsverfassung sehr schlecht. Auch er sollte operiert werden. Mit der gleichen Anwendung wie bei mir war er in drei Wochen völlig gesund. 

Ich selbst hatte längere Zeit hindurch einen unangenehmen Ausfluss. Nachdem ich eine Zeit lang Schafgarben-, Brennnessel- und Zinnkrauttee getrunken habe, war auch dieses Unheil aus der Welt geschafft. Nun trinkt meine Familie viel Tee in allen Mischungen. Am Abend gibt es für alle eine Tasse Ehrenpreistee mit Selleriewurzel und alle schlafen selig!«

 

Frau L. H. aus B. schreibt:

»Ich möchte mich vor allem für die Broschüre ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹ bedanken. Eine Bekannte hatte jedes Mal nach dem Einnehmen von Schwedenbitter erbrochen. Seit sie nun den aus Österreich einnimmt, hat das Erbrechen aufgehört. Ich habe großes Vertrauen zu den Heilkräutern und wende sie gerne für unsere Familie an. Auch empfehle ich sie ganz selbstverständlich, wo immer ich Kranke ›zufällig‹ treffe. In den Zufälligkeiten sehe ich Gottes Fügung. Tausendmal Vergeltsgott! Ich grüße Sie auch im Namen meiner Familie und der Kranken, wünsche für Sie Frieden und Heil!«

 

Frau Th. B. aus G. schreibt:

»Vor ca. drei Wochen hat mich ein Hund in den Arm gebissen. Die Bisswunde hat sehr geblutet und sah böse aus. Ich habe mir zu Hause Ringelblumensalbe dick auf die Wunde gestrichen und innerhalb von zehn Minuten waren die Schmerzen weg. In zwei Tagen war alles vollkommen zugeheilt. Heute, nach drei Wochen, sieht man nicht einmal mehr eine Narbe. Etwas anderes habe ich nicht gemacht, nur immer wieder die Salbe darauf gestrichen. Wenn ich nicht außer dem Tierarzt noch weitere vier Zeugen hätte, würde mir niemand den Hundebiss glauben.« 

 

Frau A. M. B. aus B. K. schreibt:

»Vor einiger Zeit hörte ich auf Kassetten, auf denen Sie von der Heilkraft der Kräuter gesprochen haben, von Ihrer ›Apotheke Gottes‹. Da ich seit längerer Zeit an Ischias im rechten Bein bis hinauf zur Hüfte litt und trotz einer Serie von Spritzen, Massagen und auch Einrenkungen keinen spürbaren Erfolg hatte, fing ich im Frühjahr eine Behandlung mit frischen Brennnesseln, innerlich und äußerlich, und später mit Zinnkraut an; in einigen Wochen war ich schmerzfrei und konnte wieder wie früher ohne Schmerzen Treppen und Stufen gehen. Ich wünsche Ihnen von Herzen weiterhin viel Erfolg.« 

 

Frau I. L. aus K. schreibt:

»Ich habe mir Ihr Buch ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹ besorgt und bin fleißig beim Kräutertee-Trinken. Für Ihr Buch und Ihr Bemühen, dies allen bekannt zu geben, sage ich Ihnen aufrichtigsten Dank. Etwas möchte ich noch hinzufügen: Meine Mutter war eine große Heilkräuter-Anhängerin. In den Kriegs- und Nachkriegsjahren sagte sie oftmals: ›Kinder sammelt alle Kräuter, die wir kennen, sie erhalten uns gesund!‹ Mein Bruder war als kleiner Junge sehr krank. Unser Hausarzt wurde durch einen jüngeren Arzt vertreten, der sich jedoch nicht zu helfen wusste. Mein Bruder hatte bei einer Lungenentzündung so hohes Fieber, dass er sich nicht mehr auskannte und die Wände hochklettern wollte. Meine Mutter holte Thymian (Quendel) und badete ihn darin. Bereits die darauffolgende Nacht schlief er ruhig bis zum Morgen. Nach drei Tagen badete sie ihn nochmals in diesem Bad, machte es jedoch etwas schwächer, und mein Bruder war gesund – mit 200 g Thymian und 15 Minuten Badezeit! 

Als meine Mutter im 72. Lebensjahr stand, konnte sie eines Morgens nicht aufstehen. Der Arzt stellte Lungen- und Rippenfellentzündung fest. Da sie keinerlei Antibiotika vertrug, war der Arzt ratlos. Als er weggegangen war, richtete ich meiner Mutter ein Thymianbad an und stellte die Kräuterreste nochmals mit kaltem Wasser zu. Beim nächsten Besuch war der Arzt über den Zustand der Patientin überrascht, ließ das Bad jedoch nicht gelten. Am dritten Tag machte ich meiner Mutter nochmals ein Bad von den restlichen ausgedrückten Kräutern und sie wurde damit gesund. Ein Thymianbad hat im Bekanntenkreis noch niemals seine gute Wirkung verfehlt. Gleichzeitig möchte ich Sie fragen, ob Sie die Heilpflanze ›Halber Gaul‹ kennen? Es ist eine wild gewachsene Runkelrübenart und wächst überall auf mageren Böden. Die abgestreiften Samen wirken garantiert bei jedem Durchfall. Sie halfen uns während der Nachkriegszeit bei einer Ruhrepidemie; unser ganzer Betrieb trank Tee davon und alles wurde gesund. Diesen Tee nehme ich stets zu einer Reise in den Süden mit und er hat niemals seine Wirkung verfehlt. Nochmals Dank für Ihre Mühen und dem einmaligen Buchgeschenk! Unser Herrgott möge Ihnen wieder und wieder die Kraft geben, anderen Menschen zu helfen!« 

 

Frau Hilde T. aus München schreibt am 24. Oktober 1978:

»Meine Schwester hatte mit sehr unangenehmen Wechseljahren zu tun. Trotz ärztlicher Behandlungen ist kein Erfolg eingetreten. Im Juni fing sie mit den Schwedenbittertropfen an; nach dem Verbrauch einer ½ Flasche sind alle Beschwerden, besonders die starken Wallungen, vollkommen verschwunden; sie fühlt sich auch in anderer Hinsicht wohl.« 

 

Frau R. aus München schreibt am 25. Oktober 1978:

»Es ist längst an der Zeit, Ihnen, liebe Frau Treben, ein herzliches Vergeltsgott zu sagen. Im September 1977 habe ich Sie telefonisch für unseren damals 13-jährigen Sohn Martin um Rat gebeten. Die Diagnose der Ärzte: Neurodermitis. 13 Jahre lang sind wir mit ihm von Kinderarzt zu Kinderarzt, dermatologischen Kliniken und Heilpraktikern gezogen – ohne Erfolg. Von den Ärzten wurde immer wieder Cortison verabreicht. Mit sieben Jahren war er zwei Monate in Davos. Der dortige Arzt erklärte uns, die Krankheit sei dem Kind in die Wiege gelegt, es gäbe keine Heilung und man müsste jeden Schub mit Cortison beantworten. Was in den Wochen und Jahren nach diesem Kuraufenthalt kam, war furchtbar. Fieberanfälle am laufenden Band, Eiterherde an den Fußsohlen bis zu den Knöcheln, die Handflächen eitrig; Kniekehlen, Ohrläppchen, Hals und Gesicht offen. Das Schlimmste dabei das ewige Jucken, taubeneigroße Drüsen in der Leiste, sodass er keinen Schritt mehr ohne Schmerzen gehen konnte. Im September 1972 war es so schlimm, dass wir ihn ins Kinderkrankenhaus bringen mussten. Die Ärzte sprachen von einer Hautsepsis. Nach einer intensiven Cortison-Behandlung kam es zu einer eitrigen Blinddarmentzündung. Ein Arzt sagte uns damals: ›Sind sie froh, dass es der Blinddarm war, andere Kinder bekommen nach einer solchen Behandlung Magengeschwüre.‹ Tests hatten ergeben, dass Martin auf sämtliche Gräser, Pollen, Haare, Pilze und Staubarten hin neuerlich Ausschlag bekam. Von Februar 1973 bis Juli 1978 wurde desensibilisiert (das heißt dagegen unempfindlich machen). Es kam aber zu keiner Besserung. 

Seit September 1977 trinkt Martin, auf Ihren guten Rat hin, pro Tag ca. eineinhalb Liter Tee gegen die Schuppenflechte, über die Sie in Ihrer Broschüre schrieben. Anfangs trank er den Tee sehr widerwillig, was uns nicht wunderte, denn er hatte ja schon so vieles ganz vergebens probiert. Er hatte einfach keine Hoffnung mehr. Seine erste Feststellung war: ›Mutti, bei mir geht furchtbar viel Wasser weg!‹ Nach 14 Tagen kam ich morgens ins Kinderzimmer, um ihn zu wecken, da sagte er: ›Mutti, ich war noch nicht richtig im Bett und bin eingeschlafen!‹ Ins Bett gehen war für Martin – man kann sagen vom Säuglingsalter an – ein Albtraum: Jucken und Kratzen, er konnte nicht einschlafen, lag stundenlang, ja halbe Nächte wach. – Von diesem ersten Einschlafen an war Martin überzeugt, dass der Tee eine gute Wirkung für ihn hat und er bemühte sich täglich, seine Flasche leer zu bekommen. Die Haut hat sich nun auch wesentlich gebessert. Hie und da wird noch gekratzt, doch es kam, seit er den Tee trinkt, zu keiner einzigen Infektion. Wir können es manchmal gar nicht fassen. Seit Jänner 1978 ist er ohne Verbände und Baumwollhandschuhe. Martin geht jetzt in die neunte Klasse eines neusprachlichen Gymnasiums. Das Schuljahr 1977/78 war für ihn das erste Jahr, ohne Wochen und Monate krank sein zu müssen. Sie können sich nicht vorstellen, wie er in diesem Jahr aufblühte! Seit September 1978 nimmt er nach ca. vier Jahren wieder am Sportunterricht teil und ist selig. Im Juli wurde die Desensibilisierung abgeschlossen. Die Ärzte vom Krankenhaus haben keine Erklärung für das Besserwerden der Haut. Ohne Umschweife erklärte man dem Kind, es müsste wahrscheinlich mit Asthma-Anfällen rechnen. Im ersten Augenblick war es ein Schlag für uns alle. Von anderer Seite wurde uns jedoch gesagt, wenn sich die Haut durch Cortison gebessert hätte, wären schon längst Asthma-Anfälle hier. – Für Ihre große Aufgabe Gottes Gnade und Segen!«

 

Frau L. D. aus E. schreibt am 6. November 1978:

»Heute möchte ich Ihnen, liebe Frau Treben, von ganzem Herzen danken für Ihre Ratschläge hinsichtlich des Kleinblütigen Weidenrösleins. Mein Mann war kürzlich verreist und kehrte mit furchtbaren Leibschmerzen zurück. Er glaubte zunächst, etwas gegessen zu haben, was ihm nicht passte. Die Schmerzen steigerten sich mehr und mehr, sodass ich schließlich den Arzt kommen ließ. Der Arzt konnte nicht feststellen, worauf die Schmerzen zurückzuführen waren und äußerte die Meinung, die Schmerzen rührten vom Magen oder Darm her, oder, weil auch das Wassermachen nicht richtig funktioniere, könnten die Beschwerden auch von der Blase kommen. Der Arzt verabreichte meinem Mann eine krampflösende Spritze und gab ihm außerdem etwas gegen die Schmerzen. Die Schmerzen ließen aber noch lange nicht nach. Da der Arzt auch von der Blase gesprochen hatte, erinnerte ich mich an Ihre Empfehlungen gegen Blasenleiden, holte aus unserem Garten das Kleinblütige Weidenröschen und bereitete einen Tee. Gegen 21.30 Uhr nahm mein Mann davon die erste Tasse. Um Mitternacht konnte er urinieren und trank daraufhin beglückt wieder eine Tasse von dem Tee. Gegen drei Uhr früh verspürte er plötzlich einen starken Schmerz, der durch den ganzen Leib ging. Aber plötzlich waren alle Schmerzen wie weggeblasen. Am Morgen zeigte mir mein Mann einen kleinen runden Stein, der beim Urinieren weggegangen war. Schon gegen 7.30 Uhr kam der Arzt, um nach dem Befinden seines Patienten zu sehen; wie war er überrascht, als er meinen Mann bereits bei der Arbeit antraf, der ihm dann den Hergang berichtet. Erleichtert meinte der Arzt: ›Ich gratuliere zur Geburt des Steines.‹ Wir haben keinen Zweifel daran, das Kleinblütige Weidenröschen brachte diesen Heilerfolg …«

 

 Herr Erich D. aus Kl. H. schreibt:

»Mein Vater litt jahrelang an offenen, sehr geschwollenen Füßen, die eine Flüssigkeit absonderten und starken Juckreiz auslösten. Krämpfe vertieften das Leiden zur Unerträglichkeit. Nun nahmen wir abends vor dem Schlafengehen Kohlblätter (die Rippe herausgeschnitten), walkten sie mit dem Nudelholz bis sie feucht wurden, legten sie auf die kranken Stellen und umwickelten sie mit Baumwolltüchern. Nach vier Wochen waren alle Beschwerden weg, die Beine zugeheilt: Seither brachen die früher offenen Stellen niemals auf.« 

 

W. und E. B. aus Heilbronn schreiben am 6. November 1978:

»Am 2. Mai wurden wir zu einer 74-jährigen Frau gerufen, sie hätte solche Schmerzen wegen ihrem offenen Bein, dass sie trotz Schmerztabletten ohnmächtig werde. Der Arzt sagte, er komme nicht mehr, sie müsse ins Krankenhaus, es gibt keine Hilfe, ihr Bein müsse amputiert werden. Als wir das Bein sahen, sind wir doch etwas erschrocken. Seit 1942 habe die Frau dieses offene Bein, zwei Männerhände reichten nicht aus für die Größe der Wunde. Nur vorne am Schienbein waren noch ca. 2 bis 3 cm heil. Eine fast trockene schwarz-grüne Wunde, oben an der Wade ganz verhärtet und dabei ganz böse Schmerzen! Von unserem biologisch gedüngten Garten hatten wir gleich Spitzwegerich mitgebracht. Die Wunde belebte sich sofort wieder, eiterte und blutete in den nächsten Tagen. Mit Spitzwegerich, Käsepappel, Zinnkraut und Ringelblumensalbe ist die Wunde in gut drei Monaten geheilt und wie schön: ohne Narben, die Haut wie die eines Kleinkindes. Innerlich natürlich Brennnesseltee und den Schwedenbitter. Wir freuen uns, dass wir mit Ihren Ratschlägen helfen konnten. Alles geschehe zur größeren Ehre und Verherrlichung Gottes! 

Bei drei Fällen konnten wir mit Majoran, in Öl angesetzt, und natürlich mit Brennnessel-, Schafgarben- und Ringelblumentee, sowie dem Schwedenbitter bei Brustgeschwülsten helfen. – Zuckerkranke bedanken sich für Ihre wertvollen Ratschläge. Was hat das liebe Kleinblütige Weidenröschen schon geholfen! So könnte ich noch viele anführen. Es ist unmöglich, alles aufzuzählen! Aber jeden Tag gilt es zu danken, entweder für uns selbst oder für andere, denen Hilfe zuteil wurde.« 

 

Frau M. E. St. aus M. schreibt am 7. November 1978:

»Ich habe eine große Freude erlebt und möchte sie auch Ihnen mitteilen. Die Hautwucherung nahe am Hals, nachdem sie 20 Jahre lang nicht wegzubringen war, ist jetzt drauf und dran, zu verdorren. Sie können sich denken, dass ich doppelt glücklich bin, Ihren Rat befolgt zu haben, mich nicht operieren zu lassen, da endlich durch den Schwedenbitter diese Wucherungen vergehen.« 

 

 Frau W. aus Schw. G. schreibt am 10. November 1978:

»Ein herzliches Dankeschön! Durch Ihre Weidenröschen hat sich bei meinem Mann das Prostata-Leiden sosehr gebessert, dass eine Operation nicht mehr erforderlich ist. – Ich selbst habe ein schweres Nierenleiden. Mein Arzt in Stuttgart hat mich aufgegeben. Nun trinke ich erst seit drei Wochen den in Ihrer Broschüre angegebenen Labkraut-, Waldgoldruten- und Gelben Taubnesseltee – zu gleichen Teilen gemischt – und es geht wieder Urin ab, was vorher nur mehr tropfenweise geschah. Wie dankbar mein Mann und ich Ihnen sind, kann man in Worten nicht ausdrücken …« 

 

Frau F. O. aus G. O. schreibt am 17. November 1978:

»Mein 38-jähriger Sohn hatte zum zweiten Mal eine heftige Prostata-Entzündung und vertrug die schweren Antibiotika nicht mehr. Nachdem er drei Tage lang Tee vom Kleinblütigen Weidenröschen getrunken hatte, konnte er die Medikamente absetzen.«

 

Telefonanruf eines Pfarrers aus NÖ im November 1978:

»Meine starken Gedächtnislücken waren überraschend in 14 Tagen mit Ehrenpreis- und Zinnkrauttee – zu gleichen Teilen, zwei Tassen am Tag – verschwunden. Mir sind schon während meiner Predigt wichtige Worte entfallen. Ich wurde unsicher und nervös. Die Kräuter haben unglaublich rasch geholfen. 

 Auch meiner Nichte, einer Krankenschwester, skeptisch den Heilkräutern gegenüber, haben Zinnkraut-Sitzbäder augenblicklich geholfen. Sie hatte jahrelang mit den Bandscheiben zu tun. Nichts half. Ich setzte ihr zu, bis sie sich ein Zinnkraut-Sitzbad richtete. Es ist so, wie Sie in Ihrem Artikel ›Zinnkraut‹ schreiben: ›Augenblicklich vergehen die Schmerzen!‹« 

 

Frau E. M. aus Wien schreibt im November 1978:

»Wir haben Brennnessel, Schwedenbitter und das Kleinblütige Weidenröschen mit Erfolg angewendet. Mein Mann hatte bei seiner Prostata-Erkrankung Injektionen bekommen, auf die er nicht ansprach. Er war verzweifelt. Das Kleinblütige Weidenröschen hat bereits ein paar Tage später eine merkliche Besserung gebracht.«

 

Herr H. A. aus E. schreibt am 21. November 1978:

»Ich habe mir durch Ihre Ratschläge in der Broschüre ›Gesundheit aus der Apotheke Gottes‹ mit Kleinblütigem Weidenröschen mein Prostata-Leiden völlig ausgeheilt. Ebenso haben meine schwachen und weichen Leistenringe schon seit 15 Jahren schmerzhafte Beschwerden verursacht. Ich wurde bereits deshalb operiert; nach kurzer Zeit waren die Schmerzen wieder da. Jetzt habe ich dieses Übel mit Hirtentäschel- und Brennnesseltee ausgeheilt.«

 

Herr K. B. aus S. schreibt am 2. Dezember 1978:

»Ich möchte Ihnen vor allem mitteilen, dass meine Frau seit vielen Jahren Schwierigkeiten mit dem hohen Blutdruck und mit ihrem Herz hatte, deshalb regelmäßig Medikamente einnahm. Nach nur drei Wochen ein bis zwei Tassen Misteltee, täglich getrunken, hat sich der Blutdruck normalisiert.« 

 

 Herr L. S. aus Z./NÖ schreibt am 10. Dezember 1978:

»Seit etwa 15 Jahren hatte ich zwischen den Zehen einen Fußpilz. Im Laufe der vielen Jahre verwendete ich verschiedene Tinkturen, die der Arzt verschrieben hatte; aber eine Heilung trat nicht ein. Nach dem Rezept in Ihrer Broschüre stellte meine Frau die großartige Ringelblumensalbe her. Zu unserer großen Überraschung verschwand der Pilz. Die Füße sind rein und gesund, es juckt, nässt und beißt nicht mehr.« 

 

Frau G. J. aus B./Schweiz schreibt im Dezember 1978:

»Ich möchte Ihnen von einem 75-jährigen Patienten mit Angina Pectoris berichten, der jahrelang beängstigende Beschwerden hatte. Im Frühsommer begann er nach der Teekur (mit Ringelblume, Schafgarbe und Brennnessel) mit einer zweieinhalbwöchigen Brennnesselsaftkur und mit zwei Herzbädern mit Brennnesselabsud. Seit dieser Zeit dauert sein Wohlbefinden an.« 

 

Frau Maria F. aus G./NÖ schreibt am 17. Dezember 1978:

»Ich möchte Ihnen für Ihre guten Ratschläge tausendmal Vergeltsgott sagen. Ich habe sofort angefangen, den Ringelblumen-, Schafgarben- und Brennnesseltee zu trinken und die Ringelblumensalbe aufzulegen. Die Absonderungen der Brust haben aufgehört. Der liebe Gott möge Ihnen all das Gute, das Sie für die leidenden, kranken und verzagten Menschen tun, tausendfach vergelten!« 

 

Familie A. und R. K. schreibt am 17. Dezember 1978:

»Im Jänner dieses Jahres wandte ich mich um Rat an Sie. Wir waren schon fünfeinhalb Jahre verheiratet und unser Wunsch nach Kindern blieb unerfüllt. Sie rieten Frauenmantel- und Schafgarbentee zu trinken und den frisch gepressten Saft der Mistel einzunehmen. Zu unserer Freude können wir Ihnen mitteilen, dass meine Frau Anfang April ein Baby erwartet. Wir sind sehr glücklich darüber.«

 

Frau J. G. aus NÖ schreibt am 18. Dezember 1978:

»Die Verwandte meines hochwürdigen Herrn Monsignore hatte eine Nierenbeckenentzündung. Durch die Zinnkraut-Sitzbäder fühlt sie sich schon wieder sehr wohl.« 

 

Frau K. Sch. aus Vorarlberg schreibt am 18. Dezember 1978:

»Ihre Broschüre regt zum Kräutersammeln an. Das Interesse ist allgemein groß. Mir tut der Bärlapp so gut, dass ich keine Schmerzen mehr habe. Die Mistel hilft gegen meinen hohen Blutdruck. Täglich abends vor dem Schlafengehen nehme ich Schwedenbittertropfen. Ich fühle mich seit dem letzten Herbst gesundheitlich viel wohler.« 

 

Familie Sch. aus Wien schreibt am 20. Dezember 1978:

»Es ist jetzt ein gutes halbes Jahr her, seit wir Ihre Ratschläge erhielten. Wir haben uns sehr bemüht, diese auch zu befolgen. Da wir keine Kräuter kennen, ist es für uns nicht leicht, sie zu beschaffen. Schwedenkräuter haben wir angesetzt, sie helfen uns bei allen Leiden. Mein Mann hat durch den Brennnesseltee seine Allergie verloren, das Kleinblütige Weidenröschen hat meinem Schwiegervater sehr geholfen. Auch Ihr Akne-Rezept hat eingeschlagen, auch Ihr Herzwein ist in regem Gebrauch.« 

 

Familie W. aus M. schreibt am 21. Dezember 1978:

»Es drängt uns von Herzen, Ihnen einmal ein herzliches Vergeltsgott zu sagen für alle Mühe, die Sie schon auf sich genommen haben, um anderen Menschen zu helfen. Wir nehmen die Kräuter nach Ihren Ratschlägen und sind gesund. Mein Sohn hatte seit zwei Jahren einen Pilz an den Händen, versuchte es bei acht Ärzten, jedoch ohne Erfolg. Die Ringelblumensalbe hat ihn nun endlich von diesem Übel befreit.« 

 

Frau M. G. aus E. schreibt am 28. Dezember 1978:

»Eine Dame von hier, die drei Jahre lang mit schmerzhafter Ischias in ärztlicher Behandlung stand, hat nach sechs Brennnessel-Vollbädern im Laufe eines halben Jahres alle Schmerzen verloren.« 

 

Frau D. St. aus E. schreibt am 14. Jänner 1979:

»Nach Ihren Ratschlägen verwendete meine Schwägerin seit einiger Zeit mit bestem Erfolg Misteltee zur Blutdrucksenkung. Ein Freund unseres Hauses hat eine wuchernde Operationswunde mit Hilfe des Schwedenbitters flach und unempfindlich machen können. Wir alle danken Ihnen für Ihre Aufzeichnungen.« 

 

Frau L. Z. aus D. schreibt am 15. Jänner 1979:

»Im Herbst schrieb ich voll Verzweiflung an Sie. Ich hatte vor ein paar Jahren Gelbsucht und bin seither nicht wieder gesund geworden. Heute kann ich Ihnen voll Freude und Dankbarkeit schreiben, dass es mir gut geht. Meine Müdigkeit ist fast ganz verschwunden. Durch Bärlapptee hatte ich bereits nach einem Tag die argen Schmerzen auf der rechten Seite unter den Rippen weg. Dank Ihrer Hilfe kann ich heute wieder arbeiten, von morgens bis abends.« 

 

Eine Ordensschwester aus dem Schwarzwald schreibt am 18. Jänner 1979:

»Ihre Broschüren sind auch in unserer Gegend so gut angelaufen, dass ich Ihnen mit einem herzlichen Vergeltsgott für all das Gute danken will, das Sie uns allen damit geschenkt haben. Ein 50-jähriger Bauer erkrankte an Leukämie. Ich habe ihm in meiner Freizeit all die Kräuter gesammelt, die in Ihrer Broschüre unter ›Leukämie‹ angegeben sind. Neben einer Diät hatte er das angegebene Quantum täglich eingehalten. Nun geht es ihm gut und er kann seiner Arbeit als Bauer wieder nachgehen.« 

 

Frau A. B. aus N. R./NÖ schreibt am 1. Februar 1979:

»Mit großer Begeisterung habe ich Ihre Ratschläge in der ›Apotheke Gottes‹ gelesen. Ich war fast ein Jahr mit einer entzündeten, sehr geschwollenen Zehe in ärztlicher Behandlung. Die Schmerzen waren unerträglich. Ich konnte – selbst im Spätherbst – nur zehenfreie Schuhe tragen. Da versuchte ich es mit Käsepappelbädern und Schwedenkräuter-Umschlägen. Nach drei Tagen öffnete sich ein Eiterherd und nach drei weiteren Tagen war der Fuß vollkommen in Ordnung. Ich war überglücklich, dass die Sache ohne Operation endete.« 

 

Herr J. H. aus Z./NÖ schreibt am 7. Februar 1979:

»Im November 1977 haben wir mit unserer jetzt 19-jährigen Tochter bei Ihnen vorgesprochen. Sie hatte nach der Operation eines Oberschenkelsarkoms Metastasen in der Lunge. Ihr Zustand war aussichtslos. Auf Ihre Empfehlung trinkt meine Tochter seit dieser Zeit Ringelblumen-, Schafgarben- und Hirtentäscheltee, nimmt auch Schwedenbitter – verdünnt – in diesem Tee. Auch Umschläge werden aus oben genannten Kräutern gemacht. Bei einer kürzlich erfolgten Nachuntersuchung wurde die Lunge vollständig normal befunden, auch Metastasen wurden keine mehr festgestellt.« 

 

 Frau Dr. A. L. aus W. schreibt am 14. Februar 1979:

»Als Leserin und ›Praktikantin‹ Ihrer Broschüre möchte ich mich heute mit einem herzlichen Dankeschön einstellen. Mit einem einzigen Zinnkraut-Sitzbad sind bei mir die schon seit Monaten bestehenden Bandscheiben-Schmerzen über Nacht spurlos verschwunden. Die Schmerzen waren so arg, dass ich mich nachts im Bett kaum von einer Seite auf die andere drehen konnte. Das Bad nahm ich ca. Mitte Dezember. Bis heute sind keine Schmerzen mehr aufgetreten.

Der zweite Erfolg: 1970 entstand bei mir ein sehr schmerzhaftes Cervicalsyndrom. Röntgenologisch war nur eine leichte Abnützung im Bereich des vierten und fünften Halswirbels zu sehen und eine sogenannte ›gestreckte Fehlhaltung‹ der Halswirbelsäule − ich vermute dadurch, weil ich beruflich seit etwa 18 Jahren das stets links von mir am Schreibtisch stehende Telefon zu stundenlangen Gesprächen benützte. Die Schmerzen in der Hals- und Nackenmuskulatur widerstanden seit Jahren allen durchgeführten physikalischen Behandlungen, wie Streckung, Kurzwelle, Massagen, Bäder. Nach der letzten Badekur steigerten sich die Schmerzen noch bedeutend. Mitte November 1978 begann ich mit Brennnessel-, Zinnkrauttee und Schwedenbitter, wie in Ihrer Broschüre unter ›Arthritis, Arthrose‹ angegeben ist. Ich rieb Nacken und Halsgegend mit Schwedenbitter ein. Nach vier bis fünf Tagen waren die Nackenschmerzen verschwunden. 

Ein weiterer für mich sehr bedeutender Erfolg: 14 Tage nach Einnahme des Schwedenbitters stellte sich eine bedeutende Steigerung der körperlichen und geistigen Leistungsfähigkeit, geringere Ermüdbarkeit, merkliches Wohlbefinden ein. Besonders die ständige Müdigkeit, ein Überbleibsel nach einer schweren Erkrankung aus dem Jahr 1971, verschwand seither. Auch hatte ich keine Erkältung mehr, worunter ich sonst jeden Winter zu leiden hatte.« 

 

Frau G. Sch. aus R./Deutschland schreibt am 15. Februar 1979:

»Sie gaben mir am 15. Jänner 1979 für meinen schwer erkrankten Mann Heilkräuter-Ratschläge. Mein Mann trank 14 Tage täglich nüchtern eine Tasse Bärlapptee. Ich machte ihm täglich Schwedenkräuter-Umschläge auf die Leber- und Nierengegend, tagsüber vier Stunden lang, über Nacht Zinnkraut-Dunstumschläge auf die gleichen Stellen. Zu unserer großen Freude ging es meinem Mann bereits nach zwei Tagen bedeutend besser. Meinem Mann wurde 1970 wegen Vereiterung die linke Niere operativ entfernt. Nun wurde ärztlicherseits ein Blutbild gemacht. Obwohl er die ganzen Jahre hindurch mit Medikamenten behandelt wurde, waren die Blutwerte niemals so gut wie jetzt, seit wir mit den von Ihnen empfohlenen Heilkräutern arbeiten. Unser Herrgott möge Sie noch lange beschützen und gesund erhalten!« 

 

Frau Käthe H. aus M. schreibt am 18. Februar 1979:

»Ich habe die besten Erfahrungen mit Hirtentäschel bei meinem Leistenbruch gemacht. 

Täglich streiche ich die Augenlider mit Schwedenbitter ein, weil die Linsen geschwächt waren. Ich bin 78 Jahre alt. Nun sind die Augen wieder ganz in Ordnung. Ich schreibe und lese alles wieder ohne Brille, dank SEINER Güte. Ihnen ein herzliches Vergeltsgott!« 

 

 Herr O. W. aus W. schreibt am 19. Februar 1979:

»Meine Schwiegermutter verbrühte sich mit kochendem Wasser eine Hand. Durch Auflegen eines mit Schwedenbitter befeuchteten Tuches durfte sie innerhalb weniger Stunden Heilung erfahren. Sie sagte: ›Das ist ein Wunder, so etwas habe ich noch nie erlebt!‹«

 

Telefonanruf von Frau V. K. aus G. am 20. Februar 1979:

»Ich hatte eine bösartige Geschwulst an der Blase, dadurch starke Blutungen. Durch Zinnkraut-Dunstumschläge, Trinken von Hirtentäschel-, und auch Ringelblumen-, Schafgarben- und Brennnesseltee hat sich die Geschwulst sehr stark zurückgebildet. Die Untersuchung beim Urologen ergab nur noch eine geringe Größe. Nach der ersten Tasse Hirtentäscheltee hörte auch die Blutung sofort auf.« 

 

Frau L. Sp. aus St. L. schreibt am 21. Februar 1979:

»Mein Schwager stand vor einer Hüftgelenksoperation. Ich schenkte ihm Ihre Broschüre. Seit er die unter ›Arthrose, Arthritis, Coxarthrose‹ angeführten Kräutertees trinkt, denkt er nicht mehr an eine Operation und sagte vor ein paar Tagen: ›Ich habe mich schon seit zehn Jahren nicht mehr so wohl gefühlt.‹ 

        

Die Ringelblumensalbe, die ich mir aus den in meinem Garten angepflanzten Ringelblumen nach Ihrem Rezept selbst herstellte, hilft mir gegen meine Krampfadern; sogar bei einem Kind, das blaue Stellen von der Kälte hatte, hat sie geholfen. Tausend Dank und Vergeltsgott; denn nur der Glaube hilft zu großer Leistung und Hingabe.« 

 

 Herr Ernst D. aus H. schreibt am 28. Februar 1979:

»Ich bekam, ca. 8 cm vom After entfernt, am Dickdarm einen Polyp, der sich als bösartig herausstellte. Man machte mich auf Ihre Broschüre aufmerksam und ich fand die Abhandlung ›bösartige Darmerkrankung‹. Ich habe all das, was Sie da schreiben, genau eingehalten: die sechs Schluck Kalmuswurzeltee, über Nacht kalt angesetzt und im Wasserbad angewärmt, vor und nach jeder Mahlzeit getrunken, ebenso Ringelblumen-, Brennnessel-, Schafgarbentee, eineinhalb Liter pro Tag und den Schwedenbitter, verdünnt mit Tee. Nun hoffe und glaube ich, dass ich ohne Operation gesund werden kann, da ich mich schon wesentlich besser fühle.« 

 

Frau C. D. aus E. schreibt Anfang März 1979:

»Den von Ihnen beschriebenen Schwedenbitter haben wir sehr erfolgreich angewendet gegen Zahnfleischentzündungen, Nasenbluten, Brand- und Schnittwunden, Hals- und Leibschmerzen. Eine Grippe war innerhalb von vier Tagen verschwunden. Das Essen bekommt besser und schlafen können wir wie nie zuvor. Wir fühlen uns rundum prächtig. Seit 35 Jahren ist mein linkes Ellenbogengelenk steif und daher auch das Handgelenk nicht voll beweglich. Aber nun scheint es mir, dass die Fingergelenke wieder beweglicher werden.« 

 

Herr J. H. aus B. schreibt am 4. März 1979:

»Im März 1978 stellte der Arzt ein bösartiges Geschwür an der Prostata fest, das nicht auf die Blase, sondern nach hinten auf den Ischiasnerv drückte. Ich wurde operiert. Aber die Schmerzen wurden immer ärger. Im Juni 1978 wurden die Rückenschmerzen so stark, dass ich mich nicht mehr aufrecht bewegen, auch nicht stehen konnte. Mein Zustand wurde von Tag zu Tag schlechter, ich magerte ab, konnte nichts mehr essen, musste immer nur erbrechen und rechnete mit meinem Tode. Ich wog nur noch 48 kg. Zu dieser Zeit bekam meine Frau Ihr Buch in die Hände, dazu Schwedenbitter, Ringelblumensalbe, Weidenröschen, Brennnessel, Spitzwegerich und Schafgarbe. Meine Frau brachte mir täglich zwei Liter Tee ins Krankenhaus. Nach sieben Tagen saß ich bereits aufrecht im Bett und konnte leichte Sachen wie Pudding, Grießbrei usw. essen, ohne zu erbrechen. Als ich aus dem Krankenhaus kam, trank ich den Tee weiter, machte noch nebenbei Sitzbäder von Brennnessel und Zinnkraut. Mein Zustand wurde immer besser, mit dem Appetit kam auch die Gewichtszunahme. Dass ich heute mein Normalgewicht wieder habe, ohne Stock und Krücken gehe, verdanke ich nur den Heilkräutern, die mir in meinem aussichtslosen Zustand geholfen haben. Wenn ich mich heute meines wieder gewonnenen Lebens freuen kann, darf ich das Ihnen, liebe Frau Treben, in erster Linie danken, Ihnen und Ihrem Buch, das viele Menschen zur Gesundheit zurückführt.« 

 

Frau A. H. aus N. schreibt am 5. März 1979:

»Ich hatte einen Knoten in Kirschengröße an einer Stelle, die ich als Frau ungern nenne. Ich legte mir Schwedenkräuter-Umschläge auf und war sprachlos, als nach 2 Tagen der Knoten verschwunden war.« 

 

Frau S. aus Gr. G./NÖ schreibt am 14. März 1979:

»Ein Bekannter musste wegen einer Staublunge seine Rinderzucht aufgeben, da er es nicht mehr schaffen konnte. Röntgenaufnahmen zeigten eitrige Stellen in der Lunge. Nun trank er auf Ihren Rat hin viel Kräutertee. Eine neuerliche Untersuchung ergab, dass die Lunge vollkommen ausgeheilt sei (Zinnkraut-, Huflattich-, Lungenkraut-, Schafgarben- und die sechs Schluck Kalmustee, täglich getrunken, haben die Heilung bewirkt).« 

 

Frau A. H. aus E. schreibt am 20. März 1979:

»Unlängst besuchte ich eine 52-jährige schwerkranke Frau. Sie weinte und meinte, es gehe ihr sehr schlecht, sie erbreche seit drei Wochen jedes Essen. Die Ärzte vermuten eine Darminfektion, eine angegriffene Bauchspeicheldrüse, eventuell auch Magengeschwüre; niemand könne ihr mehr helfen. Ich holte ihr gleich Brennnessel, Schafgarbe, Wegmalve (Käsepappel), Zinnkraut und Schwedenbitter. 

Meine Überraschung war groß als dieses arme, unglückliche Geschöpf, das sich bereits im Grab gesehen hatte, mir bei meinem Kommen − bereits am zweiten Tag − entgegenlachte und mir erzählte, sie hätte nicht mehr erbrochen und auch die Bauchschmerzen wären erträglicher geworden. In kurzer Zeit war sie gesund und wieder lebensfroh.« 

 

 Ein Steyler Missionar aus Berlin schreibt am 21. März 1979:

»… Einmal besuchte ich eine Frau, die Besuch erwartete, aber weder das Klingeln an der Haustüre noch das Telefon hörte. Der Besucher verständigte die Polizei, diese wiederum die Feuerwehr; diese wollte sich gerade anschicken, die Tür einzuschlagen, als ich dazukam. Der Hausmeister rettete die Situation und ich empfahl bei der Gelegenheit der schwerhörigen Frau den Schwedenbitter, den wir hier mit bestem Erfolg selber anwenden. Bereits am vierten Tag nach dem geschilderten Vorfall erzählte mir die Frau, sie könne jetzt das Telefon und auch die Türglocke selbst durch eine geschlossene Zimmertür hören …«

 

Frau Käthe S. aus H. schreibt am 29. März 1979:

»Ich hatte des Öfteren Schmerzen in der linken Brust und hatte Angst vor einer etwaigen Operation. Ich legte mir Schwedenkräuter-Umschläge auf, so wie Sie es in Ihrer Broschüre beschreiben. Nach acht Tagen waren alle Schmerzen weg und sie sind bis heute nicht wiedergekommen, obwohl die Sache bereits zwei Jahre zurückliegt.«

 

Herr Helmut S. aus Pf. schreibt am 30. März 1979:

»Unsere Oma legte mir auf die offene Wunde am Fuß einen Schwedenkräuter-Umschlag und tagsüber Ringelblumensalbe auf. Nun ist zu unserer Freude alles schön verheilt.« 

 

Frau Irmgard S. aus I. schreibt am 30. März 1979:

»Wir können Ihnen gar nicht genug danken, dass Sie diese Kräuterbewegung ins Leben gerufen haben! Es ist ein wirklicher Segen Gottes dabei. Auch wir können schon großartige Erfolge verzeichnen. Eine Frau mit Leukämie, welcher der Arzt nur noch ein halbes Jahr Lebenszeit gab, ist durch Ihre Teemischung vollkommen ohne Beschwerden. Genauso ist ein zehnjähriger Junge, dem durch eine Strahlenbehandlung alle Haare ausgegangen waren, wieder so fit, dass er Fußball spielen kann. Eine andere Frau hatte 865 Cholesterinwerte und ist durch Ehrenpreistee auf 240 gesunken. 

        

Eine ältere Frau hatte täglich morgens schreckliches Kopfweh. Sie begann abends eine Tasse Brennnesseltee zu trinken und ist nun völlig ohne Kopfschmerzen. 

        

Eine jüngere Frau hatte nach dem dritten Kind nur noch 8,9 Blutwert und trotz zweijähriger Behandlung mit Eisenpräparaten ging dieser nur hin und wieder auf 9,2 hinauf. Sie begann Brennnesseltee zu trinken und zwar vier Wochen je drei Tassen und zwei Wochen je eine Tasse täglich. Bei der Untersuchung war der Arzt sehr überrascht: Der Blutwert zeigte 13,2. 

        

Mein Mann hat einen Waldzeckenbiss mit Wiesengeißbart erfolgreich behandelt. − Ein kleiner Junge mit Mehlunverträglichkeit ist durch Kalmustee (sechs Schluck am Tag) und abwechselnd Ringelblumen-, Käsepappel- und Schafgarbentee geheilt worden.« 

 

Frau G. J. aus B./Schweiz schreibt am 3. April 1979:

»Ich möchte Ihnen meine Freude über die Heilkräuter nicht vorenthalten. Ein etwa 40-jähriger Mann hatte seit dem 20. Lebensjahr ununterbrochen Kopfschmerzen. Ärzte, Spezialärzte, Professoren wurden konsultiert, er wurde bestrahlt, durchleuchtet, ohne Erfolg und mit dem Hinweis, nicht helfen zu können. Er begann frischen Brennnesseltee zu trinken und siehe: Nach zwei Tagen hatte er das erste Mal nach 20 Jahren keine Kopfschmerzen. Nach einer weiteren Woche erzählte er mir, dass sich die Kopfschmerzen nicht mehr gezeigt haben. Es sei für ihn unvorstellbares Glück, nach 20 Jahren frei von Kopfschmerzen zu sein.«

 

Frau M. L. aus P./A. schreibt am 11. April 1979:

»Im vergangenen Winter konnte ich kaum mehr das Haus verlassen. Ich bekam ein schmerzhaftes Gefühl in der Nase, sie wurde rot und geschwollen, selbst auf dem sehr kurzen Kirchweg. Als ich durch Ihr Buch auf den Schwedenbitter kam, begann ich, acht Tage lang, die Nase damit einzustreichen. Die Röte ist nun verschwunden, die Nase wieder normal. Ich danke dem lieben Gott, dass ich dieses Buch kennenlernen durfte.« 

 

Frau K. S. aus dem Burgenland schreibt am 12. April 1979:

»Eine bekannte Familie war vor Jahren hier zugezogen. Der Mann vertrug aber das Klima nicht, war oft krank und besonders in den Wintermonaten hatte er jedes Jahr wiederholt Lungenentzündung. Sein Leben war einige Male ernstlich in Gefahr. Dank Ihres empfohlenen Schwedenbitters und diverser Teekuren war der Mann im letzten Winter überhaupt nicht krank und die Familie denkt nicht mehr ans Abwandern. Übrigens wurde ich von dieser Familie auf Ihr Kräuterbuch aufmerksam gemacht. 

        

Meine 54-jährige Schwester hat einen schweren Herzmuskelschaden, außerdem Krampfadern und einen dauernd geschwollenen Fuß. Seit sie Misteltee trinkt und den Herzwein nimmt, geht es ihr etwas besser und sie kann wenigstens wieder ihre Hausarbeit verrichten. Ringelblumensalbe ließ die Krampfadern verschwinden und die Schmerzen im Fuß abnehmen. Die Schwellung geht allerdings mit dieser Behandlung nicht zurück. Sie ist über die Besserung trotzdem sehr froh und dankbar. 
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